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In dem engen Zeitraum von zwei Jahren erfüllt sich die 
Geschichte der Schule zu Geringswalde. Die nachfolgenden 
Blätter können daher nur ein unwichtiger Beitrag für das 
deutsche Unterrichtswesen verflossener Zeiten sein. Da aber 
Kurfürst August, der mächtige Feind des lUyrikus, die ge- 
nannte Bildungsstätte auflöste, weil er in ihr ein Flacianer- 
nest erblickte, so dürfte meine Darstellung kein eitles Unter- 
nehmen genannt werden. Ist es nicht genug, von einer den 
Meisten wohl kaum dem Namen nach bekannten vaterländi- 
schen Erziehungsanstalt, an der Hand eines vollständig zu- 
sammengebrachten Quellenmaterials, Kunde zu bringen und 
das traurige Geschick dieser Schule innerhalb des grossen 
Rahmens des um die Mitte des sechszehnten Jahrhunderts 
arg in sich zerfallenen Protestantismus mit dem der Geist- 
lichkeit in den Herrschaften Penig und Waidenburg und mit 
dem eines Wolf von Schönburg zu verbinden? Sind es doch 
Vorgänge von nicht bloss lokaler Bedeutung, sondern welt- 
historische Ereignisse, welche sich unter dem Kurfürsten 
August auf kirchlichem Gebiete vollzogen haben. Dabei ent- 
behren dieselben eines dramatischen Interesses nicht. ^) 

Die Quellen anlangend, so werde ich dieselben gelegent- 
lich nennen. Hier sei nur bemerkt, dass die Fürstlich- und 
Gräflich-Schönburg'sche Gesammtkanzlei sonderbarer Weise 



i) So äussert sich Kluckhohn in v. Sybels histor. Zeitschr. Bd. XVIII. S. 79. 

1 « 
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irgend welches Material nicht darbieten konnte, aber eine 
grosse Anzahl bisher gänzlich unbenutzt gebliebener Akten, 
insbesondere des K. S. Hauptstaatsarchivs, eine um so reichere 
Ausbeute gewährt haben. Auf denselben basirt jedoch nur 
die äussere Geschichte der Scjitrie, denn für die innere kommt 
wesentlich und fast ^ausschliesslich eine einzige, nicht weniger 
lautere QueH#. in Betracht. 

Es liegen nämlich mit einem alten Kirchenregister des 
Pfarrarchivs zu Jahna bei Ostrau, welches mir nach langem 
Suchen auf Grund der (S. 5 Anm. 2) zu erwähnenden Ab- 
schriften ein Zufall in die Hand gespielt hat'), unstreitig von 
des einzigen Schulrektors eigener Hand herrührende Aufzeich- 
nungen in lateinischer und deutscher Sprache vor mir. Der 
dicke Folioband nun, welcher von 1635 bis 1765 der gedachten 
Gemeinde Kirchenbuch gewesen, hatte seinen Zweck als Chro- 
nik der Schule zu Geringswalde schon innerhalb der Jahre 
1566 bis 1568 erfüllt. 

Ich werde dieses in vieler Beziehung höchst werthvoUe 
Manuskript, soweit ich dessen wesentlicheren Inhalt nicht in 
meine Darstellung aufnehmen kann, in einigen Beilagen mit- 
theilen. Auf diese Weise dürfte u. A. auch eine kleine Bei- 
gabe zu Vormbaums fleissiger Sammlung der evangelischen 
Schulordnungen geliefert werden. 



Bei dem Städtchen Geringswalde hat einst ein Nonnen- 
kloster Benediktiner-Ordens bestanden.') Die Geschichte des- 
selben reicht bis in das zwölfte Jahrhundert zurück. Ein Her- 
mann von Schönburg soll hochbetagt den Bau unter Papst 



i) Zu vgl. Hauptstaatsarchivs-Registrande von 1877 No. 7395* 74*4» 7501« 
2) Vor dem 29. Oktober 1238 soll das Kloster mit Mönchen besetzt ge- 
wesen sein (?). Näheres sehe man bei Tobias „Regesten des Hauses Schön- 
bürg" (Zittau 1865) und in den daselbst citirten Schriften. 
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Lucius III. begonnen haben. Die Stiftungsurkunde, deren Ori- 
ginal im Archiv zu Hinterglauchau aufbewahrt wird und sich 
als das älteste Dokument des Hauses Schönburg charakterisirt, 
datirt nämlich erst vom 2. Januar 1233, enthält aber folgende '^' 
Passus: ^^quod ex ordine Lticii pape claustrum sanctimonialium 
in Gerungeswalde .... consiruximus — hec omnia sunt coUata 
pro testamento H. pie memorie de Sckoninburc quiGenmgeswalde 
in ecclesia est sepidtus/^ 

Ob nun der Gründer Vater, «Grossvater, Bruder des gleich- 
namigen Ausstellers der Urkunde gewesen ist, wird zweifel- 
haft bleiben '). Der von Einigen dem Kloster beigelegte Name 
„Eden^^, woraus Bernhard ^) Kloster-Egen, d. i. Klostereigenthum 
macht, beruht einfach auf falschem Lesen, bezw. falschem Aus- 
legen des aus „e(h) genannt" gekürzten „egen". Genug! das 
Kloster, dessen Geschichte noch einer gründlichen Bearbeitung 
wartet, war immer im Besitze des Hauses Schönburg und ge- 
langte nach und nach zu einer ansehnlichen Grösse. 

Aus den Trümmern auch dieses durch Luthers unsterb- 
lichste That zerfallenen Klosters entstand die Schule zu Ge-^ 
ringswalde. Wie ein Philipp von Hessen, ein Moritz von Sach- 
sen die „verledigten" Klostergüter auf die Verbesserung und 
Gründung von Schulen verwendeten, ebenso hielten es die 
Herren von Schönburg mit ihrem Marienstifte. Erst 1542 
(nicht 1539) wurde die Reformation in den Schönburg'schen 
Landen eingeführt. Es geschah dies aber keineswegs, wie 

i) Schiffners Lösung der Frage (i. d. Mitth. d. K. S. Alterth. Ver. (I, 34 flg.) 
kann ich nicht beipflichten. 

2) „Beytrag zu einer Geschichte des Städtlein Geringswalda etc." (Leipzig 
1777) § 7i Tobias, 1. c. S. 13. Ich bemerke hier zu dem Bernhard'schen 
Buche, dass die Bibliothek des Hauptstaatsarchivs (Lokat 3721) das Hand- 
exemplar des um die ältere Sachs. I^andesgeschichte hochverdienten Pfarrers zu 
Boritz, Johann Friedrich Ursinus, besitzt und in demselben sich mehrere No- 
tizen und Abschriften befinden, insbesondere* auch Theile aus der Gerings- 
waldaer Schulchronik (nur nennen sie das Original nicht) und aus einem auf 
der Leipziger Rathsbibliothek aufgefundenen MS. (vgl. S. 6 Anm. 7). 
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Kaim ') behauptet, vom Konsistorium zu Leipzig aus, denn die 
Errichtung dieser Behörde, welche damals noch gar nicht ange- 
regt ') war, ging bekanntlich erst am 2 1 . September 1550 vor sich, 
ebensowenig aber auch, wie Michaelis 3) hervorhebt, aus freiem 
Entschluss des Gesammthauses Schönburg, sondern, wie die 
Akten des Hauptstaatsarchivs melden, infolge eines, als Befehl 
aufzufassend«!!, Herzoglichen Schreibens an den Oberhauptmann 
Wolf von Schönberg zu Glauchau d, d, 29. April 1542/) 

Am 18. Oktober hörte man zu Glauchau die erste evan- 
gelische Predigt aus dem Munde Johann Pfeffingers s). Be- 
reits im folgenden Jahre sehen wir Anna Jäger den Nonnen- 
mit dem Brautschleier vertauschen und aus dem Kloster Ge- 
ringswalde zu Gabriel Stange auf die Pfarre zu Knobeisdorf 
ziehen^). Nach ihrem Vorgang mögen ändere Klosterjung- 
frauen in die Welt gegangen sein. — Die letzte Aebtissin, 
Ursula von Leutsch, starb erst 1554 im Kloster, und noch am 
15. September 1564 wird bestimmt, „denen alten und kranken 
Personen auch ausser der Zeit einen Trunk Wein, welchen 
!sie jährlich bey ihrer drey mahligen Communion ordentlicher 
Weise bekommen, zu reichen/^ 7) ja! als unsere Schule schon 
wieder eingegangen war, so meldet ein Schriftstück des Haupt- 
staatsarchivs ^), ;,essen^^ noch Nonnen im Kloster. 

i) „Revision der Sachs. Rezesse von 1740 und 1835 mit dem Hause 
Schönburg" (Leipzig 1860) S. 44. 

2) Hauptst.-Arch. Kopial 181 Bl. 156. 

3) „Die Staatsrecht!. Verhältnisse der Fürst, und Graf. Herren v. Schön- 
burg" (Giessen 1861, v. Lindes Archiv f. d. öff. Recht d. deutschen Bundes, 
IV, I, S. 75). 

4) „Die Kirchenreforraation in. der Herrschaft Schönburg bei. 1542." 
Lok. 10364. 

5) Bernhard, 1. c. § 23. 

6) Bernhard, 1. c. §§ 20. 23. 

7) Manuskr. Christoj^h Schultzes (starb 1765 zu Penig) „Vom Schönb. 
Kloster zu Geringswalde" in der Bibl, Senat. Lifs, Rep. IV\ 30 a^. 

8) Acta: „Geringswalde i, Closter etc. 1568/9." Lokal 8936 (Bl. 21 zu 
vgl. auch ibid. Bl, 80 1' a. E.). 
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Nach dem Tode des Vorstehers Schiefer (1560) hatte 
das Klostereigen in dem Schösser Simon Wiedemann seinen 
Verwalter gefunden. ') 

Von den drei Söhnen Ernsts, des nächsten Stammvaters 
des Gesammthauses Schönburg, Georg, Hugo und Wolf, den 
Begründern der Linien Glauchau, Waidenburg und Penig, war 
def mittlere vor Eröffnung der Schule, unter Hinterlassung von 
vier unmündigen Söhnen, Georg, Hugo, Veit und Friedrich 
(t bereits am 6. April 1567), am 4. Februar 1566 gestorben. 

Wie sehr er aber der Gründung zugethan gewesen, dürfte 
aus den nachfolgenden Reimen hervorgehen, welche einer in 
der Schulchronik enthaltenen (360 Zeilen langen) „Klagschrift" *) 
seines Diakonus Mag. Martin Faber zu Waidenburg entnommen 
sind. Es heisst daselbst von dem „wolgebornen und edlen 
Herrn, welcher lieget nu — Nach seinem tod alda mit 
ruh", also: 

„Vber das bestirnt er auch gros gelt, '' 

Das inn kurtz werden soll bestelt. 
Ein schul 3) darinn die jugendt zart, 
Vonn praeceptom wolgelart, 
Inn sprachen vnd inn künsten frey, 
Soll werden vnterricht, dabey 
' Fürnemlich auch inn gottes wort. 
Mit rechter reiner lehr zufort, 
Geleret werd, denn was man pflantzt, 
Bey zeit inn sie, das bleibet gantz, 
Imm alter, ach was kan man doch. 
Der lieben jugendt bessers noch^ 
^ Alhie lassen denn wenn sie wirdt. 

Erzogen recht, das sie nicht irrt. 
Im glauben vnd religion. 
Wer hie besteht kriegt ewign lohn.". . . 

i) Bernhard, 1. c. §§ 19. 25. 

2) Auch der bekannte Christoph Irenaeus hat ein yycarmett consolatonum^' 
auf seinen Herrn verfasst, von welchem die Chronik ein Stück enthält. 

3) Am Rande steht vom Chronisten hinzugefügt: 

„alhier imm Closter zu Geringswalde." 



. '^ 
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Vornehmlich waren es die Superintendenten zu Waidenburg 
und Penig MMag. Bartholomäus Rosinus und Christophorus 
Hoffmann, welche ihre Herren für die Idee, die Klostergüter 
für eine zu errichtende Schule nutzbar zu machen, begeistert 
hatten. Die Linie Glauchau sehen wir jedoch bei der Schule 
nicht betheiligt. -^) 

Unser Chronist hebt diesen Umstand zwar nicht besonders 
hervor, doch in einem Reskript des Kurfürsten August heisst 
es ausdrücklich, dass sie wider Willen des Herrn Georg in's 
Leben gerufen worden sei. ') Die genannten Superintendenten 
beriefen zwei 3) Lehrer an die Schule und nahmen zunächst nur 
zwölf Alumnen aus den Herrschaften Waidenburg und Penig 
auf^). Die Lehrer waren unser Chronist, der Rektor Mag. 
Hieronymus Haubold aus Frankenberg s) und Jakob Mehlhorn, 
der Kantor und Kollege aus Langenleube bei Altenburg. 



i) In den angez; Akten: „Geringswalde, i. Closter etc. 1568/9", S. 130 
schreibt Georg v. Schönburg u. A., dass er seines „teilss nutzung iderzeit 
gewertigk gewesen." 

2) Haupt-St.-Arch. : „Bevolene vnd vorrichte etc. 1 567—72", Lok.10597, Bl. 2. 

3) Einer gleichen Schülerzahl unter nur einem Lehrer begegnet man auch 
in der 1557 gegründeten Klosterschule zu Walkenried. (Volckmars Geschichte 
derselben, Nordhausen 1857, S. 14, 27). Ebenso fand Neander in der Kloster- 
schule zu Ilfeld 1550 nur 12 Knaben vor (v. Raumers Geschichte der Päda- 
gogik, I. Th. Stuttg. 1843. S. 227). 

4) ,yvel natus vel educatio in dt Hone D, Baronum a Schönburg^* wurde bei 
der Aufnahme vorausgesetzt. Lex VII (Beilage 2) nennt die Patrone \,xovqO' 
tq6q)0vg". 

5) Haubold nennt uns seinen Geburtsort selbst. Es sind also Schnitze 
(MS. cit.) § 15, welcher Mittweida, wo Hs. Vater Pfarrer gewesen sein soll, 
als solchen angiebt und Bernhard 1. c. § 27 zu berichtigen. Allerdings stand 
der Rektor, wie später erwähnt werden soll, in nahen Beziehungen zur Stadt 
Mittweida. Vergeblich l^abe ich (auch in Mittweida) nach seinem Geburtstag 
geforscht: die alten Kirchenbücher zu Frankenberg sind leider bei einem der 
vielen Brände, welche die Stadt besonders im vorigen Jahrhunderte heimge- 
sucht haben, untergegangen. — Bemerkt sei, dass ein Hans Haubold daselbst 
(1544, 1547, 1553) Bürgermeister gewesen ist. Auch Bahn (histor. Nach- 
richten etc. Schneeberg 1755) fuhrt unter den hervorragenden Stadtkindern 



In beiden Personen werden wir zwei der überzeugungs- 
treuen Männer kennen lernen, deren Deutschland einem Luther 
gar viele zu danken hat, Charaktere, zwar vielfach in den Irr- 
thümern ihrer Zeit befangen, aber willensstark und ausgerüstet 
mit dem in der Liebe zur neuen Kirche gehärteten Kartipfes- 
schwert. Nicht nur ihre Lehre, ihr Beispiel ist manchem ihrer 
Schüler Unterricht gewesen! 

Nur Weniges ist uns über den Bildungsgang Haubolds, 
Nichts über den des Kantors bekannt geworden. Aus einer 
in dem Bernhard -Ursinus^schen Exemplar enthaltenen Notiz, 
welche sich als Auszug einer später zu erwähnenden Schrift 
des Rektors charakterisirt, erfahren wir nur, dass Haubold 
zu Wittenberg studirt hat und daselbst Magister geworden, 
desgleichen aus einem abschriftlich in der Münchner Staats- 
bibliothek') befindlichen Briefe Johann Wigands an ihn, dass 
er vor der Gründung der Schule (1562 — 1565) ^^professor ar- 
tium in academia Gryphisivaldansi^^ gewesen ist. 

Am dritten Juli, also an demselben Tage, an welchem 
(nach Fabricius) 23 Jahre früher die Eröffnung der Fürsten- 
schule zu Meissen stattgefunden hatte ^), wurden die Lehrer 
und Schüler zu Geringswalde eingewiesen. Die feierliche Ein- 
weihung fand Tags darauf statt und sehen wir auch im fol- 
genden Jahre den vierten Juli in der Anstalt festlich begehen. 



unsem Rektor nicht mit auf. Zedlers Univ.-Lex. kennt ihn ebenfalls nicht. 
Es schien mir an der Zeit zu sein, den nicht unbedeutenden Mann zu Ehren 
zu bringen. So soll ihm auch eine kurze Lebensbeschreibung in der allgem. 
deutsch. Biogr. demnächst zu Theil werden. 

i) Cod. gertri. 1317. fol. 303 sq. Der Brief datirt v. Wismar, die con- 
versionis Pauli (25. Januar) 1565. Bei Kosegarten, Gesch. d. Universität 
Greifswald (Greifsw. 1856) I. 220 lesen wir, dass H. mit Schusius zusammen 
im August 1562 von Wittenberg als Mathematiker nach Gr. kam, de astro- 
ftomia disputirte, 1564 eine Rede de hominis origine und im Mai 1565 de afo- 
logia Lutheri coram Carola V. hielt. (Dekanatbuch d. phil. Fakultät, fol. 155, 157.) 
Ich verdanke diese Mittheilung Herrn Bibliothekar Perfbach in Greifswalde. 

2) Flathe: „St. Afra" (Leipzig 1879), S. 21. 
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Ausser den beiden uns bekannten Superintendenten waren 
zu der Festlichkeit als Vertreter der Schulpatrone, die 
Amtleute von Waidenburg und Penig, Wilhelm von Geilsdorf 
und Alexander von Eichicht, erschienen. Ein Frühgottesdienst 
in der Stadtkirche, an welchem die Gemeinde zu Gerings- 
walde, insbesondere der SchulvcrwalterWiedemann, der Richter 
des Städtleins, Wolf Thalheim, der Pfarrer, Andreas Pleissner 
und dessen Diakonus, der Pfarrer zu Hochhermsdorf, (später 
Stiftssuperintendent in Zeiz), Mag. Johann Oertel, Theil ge- 
nommen haben dürften, eröffnete die Feier. Rosinus hielt die 
Festrede. Dem Ursprung und Nutzen der Schulen galten seine 
Betrachtungen. Hierauf begab sich die Versammlung in das 
Kloster. Namens ihrer Herren befahlen nun die Amtleute die 
Knaben der Obhut der Lehrer, indem sie diesen zur Pflicht 
machten, die Jugend nicht nur in den Wissenschaften, sondern 
vornehmlich auch in den wahren christlichen Lehren ') zu 
unterrichten. 

Tüchtige Pfarrer und wackere Kämpfer für das durch 
Luther erstrebte Christenthum sollte die Schule, wenn auch 
nicht ausschliesslich, so doch in erster Linie zeitigen!^) 

Endlich trat der Rektor vor die Versammlung und zeigte 
durch die Veröffentlichung der Schulgesetze, der täglichen 
Uebungen und des Stundenplanes, wie sehr ihm das Wohl 
der Anstalt am Herzen liege. Anknüpfend an die Worte des 
46. Psalms : ^^Flutnen rivulis suis laetificat civitate^n Dei, sancta 
tabernacula altissimi^^ leitete er diesen Akt durch Gebet und 
Voraufschickung der folgenden kurzen Worte ein : ^^Non dubium 
est, honesiam, piam et liberalem iuvefitutis educationem vere 



i) yyju'xta normam sacrorum Bibliorum, Augustanae confessioniSf Apolo^iae 
et articulorum Smakaldicorum omniumque scriptorum Lutheri." 

z) Es erhellt diess aus der nachstehenden Rede des Rektors. Vgl. Corssen: 
„Alterthümer und Kunstdenkmale etc. zu Pforta" (Halle 1868) S. 124; Flathe. 
1. c. S. 17. 
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naQaaxBvrjv quandam seu praeparationem esse ad omnium or- 
dinunt legitimam administrationem et totitis generis humani 
conservaüonetn in printis necessariam. Quentadmodum enim 
feroces, impuri et agrestes hominum animi, quod ad verae pie- 
tatis amorem et bonarum inrtutum artimnque studia tum sint 
adsuefacti^ niaxhna societatis publicae calamiias^ pestis et per- 
nicies esse solent: ita sanctorunty liberalium et ingenuorum ado- 
lescentiuni pietatentj virtutes et eniditianefn ecclesiae^ scholis^ 
rebuspublicis et domesticae gubertiationi plurimum prodesse 
experimur, Aequum itaque et iüstum est teneris mentibus probe 
et fideliter ftmdafnenta doctrinae caelestis instillari, intra leguvt 
honestamm niunitissima septa easdem contineri et artium atque 
linguanim utilissiniarum cognitione alacriter ifnbui. Et hanc 
ipsam quidem ob causam leges in hac pagina scriptas nostrae 
iuventuti maximopere commendatas ess\e vo'\lnmns^ deinde et 
methodum discendi seu ce[rtum] lectiantim ordinem simul ad- 
scripsimuSy tit semper in conspectu esset certa quaedam xvxXo* 
naiSicc et infallibilis meta nostronmi et moruni et studiorum in 
hoc gymnasiolo, Oranius auteni aetemum i" 

Nun konnte das Werk der Erziehung der kleinen Schaar 
seinen Anfang nehmen. 

Bereits nach drei Monaten wurde der Coetus erweitert. 
Es fanden nämlich noch fünfzehn Knaben Aufnahme. Unter 
diesen Neulingen finden wir drei, welche Kost- und Schulgeld 
zu entrichten hatten. Sonach belief sich die Zahl der Frei- 
stellen insgesammt auf vierundzwanzig % Im folgenden Jahre 
wurde überdiess einem Knaben der Besuch der Lehrstunden 
gestattet, so dass auch ein Extraner verzeichnet werden kann. 
Mehr als 31 Schülernamen hat das Alhimi Geringsu^aldense^ 



i) Ein Verzeichniss der Klostereinkünfte bei Auflösung der Schule ist in 
den S. 6 Anm. 8 angezogenen Akten fol. 11 flf. enthalten. Es würde hier zu weit 
führen, wollte ich auf dasselbe eingehen. 
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welches ich in einer Beilage (No. i) anfügen werde, überhaupt 
nicht aufzuweisen. 

Wir finden in unserer Schule von Anfang an das Zwei- 
klassensystem zwar ein-, nicht aber streng durchgeführt, denn 
nicht selten sehen wir die Lehrer vor kombinirten Klassen 
unterrichten. Eine vollständigere Scheidung der Majores und 
Minores liess sich natürlich nicht in zwei Jahren erreichen. 
Bemerkt doch der Rektor, als er. 1567 nach den öffentlichen 
Prüfungen zweimal mit einem neuen Stundenplan hervorge- 
treten ist , dass diese Anordnung . nicht „teinere^^, sondern 
^^propter ingeniorum varitatem et quorundam progressiun^^ ge- 
schehen sei. Vergegenwärtigen wir uns, dass die schlechten 
Partikularschulen noch 1580') den Kurfürsten August zur Bei- 
behaltung einer dritten Klasse in den Fürstenschulen nöthig- 
ten, so werden wir verstehen, dass Haubolds Augenmerk 
zunächst nur darauf gerichtet sein konnte, durchschnittlich 
das Ziel der untersten Gypinasialklasse zu erreichen und aus 
derselben erst nach und nach seinen zweiten (obersten) Haufen 
zu gewinnen. Steht doch in dem ersten Jahre der Schule 
sogar noch Schreibunterricht auf dem Lehrplan! 

Waren aber auch die Dinge, so lange die Schule be- 
standen hat, noch nicht in das richtige Geleis gekommen, so 
verdienen doch die uns überlieferten drei Stundenpläne, zumal 
aus jener Zeit uns nur wenige solcher Ordines erhalten sind, 
unter Hinzufügung einiger Bemerkungen, eine getreue Wieder- 
gabe (vgl. Beilage 4 a — c). Aus den sonstigen Aufzeichnungen 
des Rektors, welche sich auf die Schulgesetze und die täglichen 
Uebungen beschränken, ist ein klares Bild über das Leben 
und Treiben auf der Schule nicht zu gewinnen, und begnüge 
ich mich ebenfalls damit, diese Originale (vgl. Beilagen 2 u. 3") 



i) Vgl. Vorbaum: Evangelische Schulordnungen I. (Gütersloh 1860) S. 230 ff. 
insbesondere Anm. S. 231 u. S. 268 ff., 279 ff.; v. Raumer, 1. c. S. 286 ff. 
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einfach mitzutheilen. Ueberzeugt uns nicht schon ein Blick 
auf die Ueberschriften der einzelnen Gesetzesparagraphen, be- 
lehren uns ferner nicht die religiösen Uebungen hinlänglich, 
dass die Schule einen strengkirchlichen Charakter hatte, die 
Furcht Gottes als der Weisheit Anfang an ihrer Pforte ge- 
schrieben stand? Reicht nicht die eine Bestimmung: ^^mm- 
quam non latine loquantur pueril'^ aus, um zu glauben, Ge- 
ringswalde habe in Latium gelegen? Genügt es nicht hervor- 
zuheben, dass der Stundenplan für die Muttersprache, für 
Geschichte, Geographie, Mathematik u. dgl. keinen Raum hat, 
wohl aber exercitio styii et phrasium und tropiae Schemata 
aufführt, um das gemeinsame pädagogische Ideal jener Zeit, 
welches imitatio heisst, und in dessen Verfolg über den Worten 
der Klassiker deren Geist vergessen zu werden pflegte, auch 
hier wiederzufinden? Es hiesse Holz in den Wald tragen, 
wollte ich etwa weitere Paralellen ziehen. Die noch in der 
Entwickelung begriffene Schule Haubolds war eben ein Gym- 
nasium zu einer Zeit, in welcher schon ein Trotzendorf, ein 
Neander, ein Sturm entscheidend in die Entwickelung des 
deutschen Schulwesens eingegriffen hatten, und das Muster 
der berühmten Kursächsischen Schulordnung von 1580, die 
Würtembergische, bereits mehrere Jahre (1559) ergangen war. 
Ein Charakteristikum Haubolds und seiner Lehrmethode 
habe ich aber noch hervorzuheben. Es ist die Art und Weise, 
in welcher die Schüler über die theologischen Wirren der 
Zeit unterrichtet wurden. — Haubold war orthodoxer Luthe- 
raner, mit anderen Worten, einer der eifrigsten Anhänger des 
Flacius lUyrikus. Können wir dem eifrigen Rektor nun auch 
nicht gerade verargen, dass er aus seinen Zöglingen Männer 
machen wollte, welche die in Kursachsen zur Herrschaft ge- 
langte melanchthonische Richtung mit niederkämpfen sollten: 
so darf man ihm doch den Vorwurf nicht ersparen, dass er 
dabei als Kind seiner Zeit, nicht aber als Pädagog zu Werke 
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ging, indem er mit dem guten Samen auch den der Erbit- 
terung und des Hasses gegen Alles, was sich nicht um Flacius' 
Fahne geschaart hatte, in die Jugend pflanzte, und seine Me- 
thode nothwendig mit den treuen Verfechtern der lutherischen 
Lehre auch widerliche pfäffische Zänker, deren die Zeit doch 
gerade zur Genüge hatte, heranbildete. Liest man seine zwölf 
für die Schule ausgearbeiteten Argumente, welche der Chronik 
beigefügt sind, so wird man unwillkürlich an die beiden 
Wächter in der Gellert'schen Fabel erinnert. Doch ich will 
mich hier nicht über Dinge verbreiten, welche' sich in dem 
Verlauf meiner Darstellung ganz von selbst ergeben werden. 
Ich verlasse nun die junge Bildungsstätte und kehre zu 
ihr erst dann zurück, wann das verderbendrohende Unwetter, 
welches sich bereits mit ihrer Einweihung über dem Kloster 
zu Geringswalde aufgethürmt hatte, loszubrechen droht, wann 
Haubolds Schulchronik auch als kirchlich-politisches Geschichts- 
buch aufgeschlagen werden kann. 



}y 



Die Flatianer und Zelothen 



Seindt des teufeis vorbothen." 

in demselben Jahre als Kurfürst August die Stadt Re- 
gensburg vor Flacius, dem ,,fremden, unbekannten Landläufer, 
der nun zwanzig Jahre her all das unchristliche und ärger- 
liche Gezanke in Deutschland unter den Ständen der Augs- 
burg'schen Confession erregt" habe, warnte, Hess er auch zum 
Schimpf der nach ihrem Anführer genannten antimelanchtho- 
nischen Partei Kanonen^) giessen. Wie er einst ausgerufen 
hatte, wenn er eine kalvinische Ader im Leibe habe, möge 
sie ihm der Teufel ausreissen^), so setzte er 1570 auf seine 
neuen Geschütze, von denen die Veste Koburg noch ein 
Kxemplar3) bewahrt, u. A. den vorausgeschickten Spottreim 
seines vertrauten Sekretärs Hans Jenitz. 

Zu einer Zeit also, als sich bereits der Kryptokalvinismus 
in Kursachsen im Geheimen mächtig entwickelt hatte, sollten 
die Flacianerkanonen der Welt noch den unerbittlichen Groll 



i) Man vgl. meine Mitth. im Arch. f. d. Sachs. Geschichte, N. F. IV, 
367 ff., wodurch Schmid (in Niedners Zeitschrift f. d. histor. Theologie, N. F. 
XIII, 74 ff.) ergänzt bezw. berichtigt wird, lieber die Flacianergeschützkugeln, 
auf welchen ebenfalls Reime angebracht waren, vgl. m. Arch. f. d. Sachs. 
Gesch. VII, 320 flg. 

2) Böttiger-Flathe, Gesch. d. Kurstaates etc. Sachsen, II, 41. 

3) So berichtet Schmid 1. c. und theilte mir auch das Direktorium des 
Germ. Mus. kürzlich mit. » 
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des Kurfürsten gegen die^ Männer verkünden, welche die 
strengen Anhänger des Mannes waren, von welchem Luther, 
die schlimmen Folgen der Nachgiebigkeit Melanchthons vor- 
aussehend, prophezeiht hatte: ^^huncfore^ in quem se vitafuncto 
spes inclinata recvmberet^^ % Schon 1574 änderten sich die 
Dinge, die Philippisten wurden gestürzt ^), das strenge Luther- 
thum siegte, der Kurfürst rief aus: „Ich bin von denf Theo- 
logen, Juristen und Aertzten durch den Nahmen der Flacianer 
schändlich betrogen worden, dass, wenn ich einen habe sollen 
feind werden, so hat man mir denselben eingebildet, er sey 
ein Flacianer. Aber nun sehe ich, dass ich auf diese Weise 
der gröste Flacianer seyn muss. Denn sie nennen Flacianer 
alle die, so bey D. Luthers Lehre bleiben und nicht Calvinisch 
seyn. So will ich auch mein Lebenlang ein solcher Flacianer 
bleiben, wenn es also soll verstanden werden.^^ 3) 

Es kann hier nicht auf die adiaphoristischen, synergisti- 
. sehen, majoristischen und sonstigen Streitigkeiten innerhalb 
der protestantischen Kirche, wie sie insbesondere die Maske 
des Augsburger Interims, das Leipziger, hervorrief, eingegangen 
werden. Der mit den Verhältnissen nicht Vertraute findet in 
Pregers vortrefflicher Arbeit über Flacius') allenthalben Auf- 
schluss, falls die kurze Abhandlung in der „Allgemeinen deut- 
schen Biographie" (VI, 88 — loi) desselben Autors ihm nicht 
schon genügen sollte. 

'Matthias Flacius, nach seiner Heimat Istrien Illyrikus 
genannt, bei Luthers Tode erst 26 Jahre alt, erscheint unter 



i) Preger: „Matthias Flacius Illyricus und seine Zeit". 2. Band. Erlangen 
1859—61 (I, 33 ff.). 

2) Es sei auf den vorzüglichen Aufsatz Kluckhohns : „Der Sturz der 
Kryptocalvinisten in Sachsen 1574" in v. Sybels histor. Zeitschrift XVIII, 77 ff. 
und CaUnich ib. cit. verwiesen. 

3) Heine: „Histor. Beschreibung der alten Stadt etc. Rochlitz" (Leipzig 
^719)» S. 251. Man lese auch die Leichenpredigten Polyk. Leisers auf August 
(46 Leichenpredigten auf August und Anna, Leipzig 1588, S. 169 ff.). 
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den sämmtlichen Streitern für die reine Lehre des grossen 
Reformators als der bedeutendste, rastloseste, heftigste. 
Deshalb ist er es, auf den sich der Hass der Anhänger 
Melanchthons , von denen Kurfürst August so lange be- 
rathen wurde, koncentrirte. Schon zu Moritz' Lebzeiten 
waren Gegner des Interims, z. B. der evangelische Bischof zu 
Naumburg *), der Diakonus zu Torgau, Michael Schulteis, des 
Landes verwiesen, der dortige Pfarrer Gabriel Didymus, der 
Pastor Leonhard Bayer zu Zwickau und der Hofprediger 
Johann Weiss abgesetzt, auch die Entlasssurig des Superinten- 
denten in Rügen, Johann Freders, in einem Gutachten der 
Wittenberger gebilligt worden =). Kaum war August seinem 
heldenmüthigen Bruder in der Kur gefolgt und von Däne- 
mark nach Hause zurückgekehrt, als der Hofprediger zu 
Kolditz, Martin Wolf, am 22. Oktober 1553 vor ihm u. A. 
predigte, dass der Schmalkaldische Krieg wider das Evange- 
lium geführt worden sei und derjenige Theil, welcher dem 
Kaiser anhange und helfe, das unschuldig vergossene Blut 
auf sich lade. 

Das konnte sich der Kurfürst natürlich nicht bieten lassen! 
Wolf wurde zur Rechenschaft gezogen. Als er jedoch bei 
seiner Ansicht verharrte, „unparteiische" Richter verlangte 
und überdiess Johann Friedrich mit Abel, Moritz mit Kain 
zu vergleichen wagte, nahm ihn der Thurm des Schlosses 
Hohnstein auf, bis nach einigen Wochen die Bitten seiner 



i) Anm. 2 anzuzieh. Akt. fol. 429 ^. 

2) Preger, 1. c. I, 79 — 81 ; 11, 20 ff. Ueber Weiss (Albinus) s. Geissler, 
Gesch. d. Sachs. Oberhofprediger, Leipzig 1856, S. 10, auch m. i. Druck befindl. 
Aufsatz: „Das Testament des Kurfürsten Moritz" im Arch. f. d. Sachs. Gesch. 
N. F. VI. Nach den. Akt. d. H.-St.-Arch. Lok. 8771: „Churfürst Moritzen vnd 
Hertzog Johann Friederich den Eltern etc." 1553, fol. 436, war Weiss „ver- 
strickter" Herzog Moritz*, „das er vor sieben jaren ['1546], nicht hat mit für 
Czwickau ziehen wollen." 

2 
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Frau in das Herz der Kurfürstin drangen und Wolf nach 
geleistetem Urfrieden des Landes verwiesen wurde.') 

Bereits im folgenden Jahre sehen wir den Diakonus zu 
Freiberg, Mag. David Schäfer ='), vor den Käthen in Dresden. 
Schon lange hatte er gegen die Adiaphoristen und die Kirchen- 
agende, welche auf Grund des Leipziger Interims verfasst 
worden war und von den Flacianern spöttisch das „grosse 
PontificaW genannt wurde, geeifert, auch anonym Schmäh- 
schriften gegen seinen Superintendenten, Kaspar Zeuner, ver- 
breitet. Man rieth ihm, lieber den Bergleuten in Freiberg, 
wie sie sich nicht einander mit Kuxen betrügen sollten, als 
vom Interim, welches sie doch nicht verstünden, vorzupre- 
digen, und als er eine Schrift Flacius' hervorzog, um sich zu 
rechtfertigen, wies ihn Dr. Kurio ohne Weiteres mit den Worten 
zurecht: „Illyricus ist ein Bösewicht, ziehet hin zu ihm!^^ Auch 
vor den Theologen, vor Melanchthon, Major, Pfeffinger u. A. 
wiederholte Schäfer, dass ihn vornehmlich Flacius und Ams- 
dorf von der Wahrheit überzeugt hätten, er müsse wider die 
Adiaphoristen predigen, denn die majoristischen Streitigkeiten 
hätten es gelehrt, dass mit Stillschweigen Nichts auszurichten 
sei. Nachdem die „Verhandlung zum Tumult" geworden, dass 
„Schäfern die Haare zu Berge gestanden", er auch an Wolfs 
Schicksal erinnert worden war, zog er ab, und der Kur- 

i) Man vgl. über Wolf und den ganzen Handel vSalig: Vollst. Historie 
der Augsb. Konf. III. (Halle 1735) S. 222 flg., Raupach: Presbyt. Ausir, 
Hamburg 1741, S. 205 u. Suppl. S. 44, Arch. f. d. Sachs. Gesch. i. zul. angef. 
Bd. — Miscelle von Bergmann. Zu ders. sei jedoch ferner bemerkt, dass sich der 
dort vermisste Aufsatz Wolfs im Kodex 64 der Wolfenb. Bibl. S. 10 flg. befindet. 

2) Salig; 1. c. S. 219. Der das. angez. Aufsatz Schäfers ist übrigens eben- 
falls in dem Kodex 64 der Wolfenb. Bibl. S. 191 ff. enthalten. Uebrigens 
wird Schäfer allgemein (auch bei Preger, 1. c. 11, 20/21) als Mag. David auf- 
geführt. AusKopial 270, fol. 83 flg. des Hauptstaatsarchivs und Mollers Theatr, 
Freiberg. (Freiberg 1653) S. 250 erfahren wir seinen Familiennamen. Auch 
Melanchthon gedenkt des Verhörs kurz in seinen Epist, ad Camerarium (K. 
Bibliothek zu Dresden, EpistoL 764, S. 686). 
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fürstliche Befehl, Freiberg zu verlassen, folgte ihm auf 
dem Fusse. 

Diese beiden Beispiele mögen zur Charakteristik der 
kirchlich-politischen Verhältnisse in Kursachsen unter Me- 
lanchthon genügen. Kaum war der überaus milde Mann, 
welcher den „streitsüchtigen"') Geist Luthers versöhnen 
wollte, von der Wuth der Theologen, wie er kurz vdr sei- 
nem Tode gefleht hatte ''), befreit, als Kurfürst August im 
guten Glauben, die Melanchthonische Richtung decke sich 
mit der Lutherischen, mit dem Corpus doctrinae Philippi auf- 
trat. Unterem 20. März 1560 befahl er nämlich, weil ihm 
„ein zeithero vnter etzlichen Theologen vnd Lehrern, hien 
vnd wider fürgefallen vnnötig gezenk, zwispalt und miszver- 
standt zum höchsten zuwider", dass dieses Buch, „darinnen 
die Summa vnsers Christlichen Glaubens vnd Religion gründ- 
lichen begrieffen vnd zusammen gezogen" 3)^ für die Landes- 
kirchen angekauft und darnach gelehrt werde. 

Es waren vornehmlich zwei Geistliche zu Penig, welche 
sich durch das Kurfürstliche Mandat in ihrer Glaubensfreiheit 
beeinträchtigt sahen, der Superintendent M. Nikol. Böhme 
und der Archidiakonus Barthol. Wagner. Sie unterrichteten 
ihren Patron Wolf von Schönburg von den Gründen, aus wel- 
chen sie dem Befehle nicht gehorchen könnten, und ersuchten 
ihn. Weiteres zu veranlassen. Noch hatte Wolf irgend welche 
Schritte nicht gethan, als zunächst er und der Rath zu Penig, 
später die gesammte Geistlichkeit daselbst, von dem Kon- 
sistorium zu Leipzig, welches heimlich von dem Vorhaben in 
Kenntniss gesetzt worden war, vorgeladen wurden. Wolf 



i) Man lese den zur Beurtheilung Melanchthons wichtigen Brief (a8. April 
1548) an Christoph von Karlowitz bei Preger, 1. c. I, 40 ff. 

2) Vgl. Beckers Weltgeschichte, 8. Aufl. X, 252. 

3) Nach einem Originaldruck d. Hauptstaatsarchivs, Lok. 14955 sub rubr. 
„1560". 

2* 
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Hess sich vertreten und seine Abwesenheit entschuldigen, den 
Denuncianten aber, seinen Diakonus Kaspar Pennig, wollte 
er des Amtes entsetzen. Das Konsistorium untersagte vor 
der Hand Böhme und Wagner das Predigen und Beichtsitzen, 
gestattete ihnen aber das Evangelium zu lesen, die Passion 
zu singen, die Sakramente zu reichen und zu taufen und Hess 
Wolf von Sohönburg, obgleich man ihn bei Ausübung seines 
Patronatrechts nicht beeinträchtigen zu wollen gleichzeitig ver- 
sicherte, warnen, sich ja nicht persönlich in die Angelegen- 
heit zu mischen. Beschwerden und Bitten an den Kurfürsten 
fruchteten wenig; die ganze Landschaft, äussert sich August 
zu Wolf auf der Hochzeit' Wilhelms von Oranien, habe das 
Corpus doctrinae angenommen, Ausnahmen aber könnten nicht 
gemacht werden. 

Böhme und Wagner mussten schliesslich binnen Monats- 
frist aus den Kurfürstlichen Landenr ziehen, Wolf von Schön- 
burg aber, von dem das Konsistorium an den Kurfürsten 
berichtet hatte, er werde die Stellen doch wieder mit der 
Flacianischen Partei zugethanen Männern besetzen, erhielt 
Befehl, die neuanzustellenden Prediger dem Konsistorium ge- 
bührlich zur Prüfung und Bestätigung zu präsentiren *). 
Das war das Vorspiel! 

Allgemeiner und heftiger wurde der Widerstand, als Kur- 
fürst August unterem i8. Juni 1566 der Anordnung eines Ge- 
bets wider die Türken folgenden Passus anfügte: 

„Weil auch mit beklagung teglich gespüret vnd befunden 
wirdet, inmassen auff itzigem Reichstage auch beschehen, 
das durch die vnnötigen vielfeltigen mutwilligen gezencke, 
vnd hieraus erwächssene Spaltungen, der lauflf vrid die aus- 
breittung, reiner Christlicher Lehre, zum höchsten gehindert 
wirdet. Auch kein Christlich Gebete, wo das bandt Christ- 

i) Der ganze Handel ist ausführlich beschrieben in der Sachs. Kirch. 
Gal. X, 117 flg. 
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lieber liebe, durch vnablessig gezenck, zerrissen, beschehen 
kan, Wollen und gebieten wir, das alle Supperattendenten, 
vor sich selbst vnd ire Pfarherr vnd Prediger, genawe vnd 
fleissige gute achtung darauff geben, das rein>ä gesunde 
Lehre, dem Göttlichen Worte, Prophetischen vnd Aposto- 
lischen Schrifften, den dreien vornemen Symbolis, vnd der 
Augspurgischen Confession gemes, gründlich vnnd trewlich 
in Kirchen vnnd Schulen, vnserer Lande vnd Stiffte ge- 
handelt vnnd fürgetragen, Auch alle Bepstische vnnd andere 
öffentliche erkante vnnd bekante Ketzereien, irthumbe, laster, 
Sünde, vnd ergerlich leben ernstlich gestrafift, vnnd also des 
heiligen Geistes Lehr vnnd straff Ampt, frey vngehindert 
gefüret vnnd getrieben, Vnnd dagegen alles vnzeittige vnd 
vnnötige, auch ergerliche gebeis, gezenck, vnd vordammüs, 
Wie sich dessen etzliche mehr zu zerüttung, dann erbavvung 
vnd besserung der Christenlichen Gemeinden, aus hessigem 
gemüt, eine zeit her vnderstanden, gentzlich vormieden, vnnd 
viel mehr von den Predicanten dohin getrachtet werde, das 
das Babstumb angefochten, vnnd reine Lehre gepflantzet, 
dann das sich vnsere Kirchen oder Schulen vnnötigk mit 
einander zancken vnd ergernüs verursachen. Damit also in 
vnsern Landen, Kirchen vnd Schulen, gute Christliche ein- 
mütigkeit vnd Brüderliche liebe, erhalten werden möge. 
Wie wir dann auch " wollen vnnd gebieten, do einiger 
miszuorstandt vnnd zwispalt der Lehrehalben, entstünde 
vnnd wehr^, das man solches auff der Cantzel, vor gemei- 
nem Volck nicht erwehnen, Sondern für vns, vnsere Sup- 
perattendenten, vnd der Sachen notturfft nacji, an vnsere 
Vniversiteten gelangen solle, Do aber einer oder mehr, 
Weisung zu gedulden nicht bedacht, vnd seinem vormein- 
ten gewissen nach, aus gefastem neit vnd miszgunst, ge- 
zencke zu treiben, vnd zu erregen lust hette, Soll dersel- 
bige in vnsern Landen, damit vnsere Kirchen hierdurch 
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nicht vorunruniget vnd betrübt, nicht geduldet noch ge- 
lidten werden, sondern mag sich an andere ort wenden^^ '). 
Als nach dem Erlass dieses Mandats Johann Schütz in 
Freiberg dem neuen Superintendenten Samuel Jauch erklärt 
hatte, „man solle einen iden wie ers in seinem gewissen vor 
Gott verantworten könne, predigen lassen, er kondte nicht 
schweigen, es weren Gottes Sachen, er musts Gott befeien" 2), 
war sein Vergehen mit Amtsentsetzung nicht gesühnt. Der 
Schösser und Rath zu Freiberg erhielten vielmehr Befehl, 
„bemelten Schützen vnuörwarnet alsbalt auf einen wagen zu 
schmieden vnd inen aufn Honstein zu füren" 3). Als es nun 
sogar den dortigen Schösser erbarmet hatte -*), dass der Ge- 
fangene so schwer leiden müsse, schreibt der Kurfürst, er 
habe den Magister nicht von Freiberg führen und ins Ge- 
fängniss legen lassen „das er^ darinn lust vnd gutte bequemig- 
kait haben solte^s)^ begnadigt ihn aber schliesslich „vmb ge- 
schehener vorbitt willen aus gnaden", nachdem Schütz, durch 
Ableistung eines von Jenitz aufgesetzten und wohlverklausu- 
lirten Urfriedens, unschädlich gemacht worden war^). 

Da man jedes Einschreiten Sachsens gegen das Haus 
Schönburg gern als anmassliche Eingriffe des Mächtigeren in 
die Rechte des Schwächeren hinstellt, habe ich abermals einen 
Fall vorausgeschickt, welcher uns das Verfahren des Kurfürsten 



1) Genau wie d. Originaldruck in den Akten des Hauptstaatsarchivs: „Den 
neuen Pfarrherrn und Superintendenten Samuel Jauch u. s. w. 1565 — 1575",. 
Lokat 7431, Bl. 19 (vgl. Codex Aug, I, 473 flg.) 

2) Angez. Akten fol. 51. 

3) Ebenda fol. 48. 

4) Es heisst in dem Briefe Jobst Buflers, dass der Gestank im Thurme 
sehr gross sei, denn derselbe wäre etliche 30 Jahre ungereinigt verblieben, 
und sei Schütz, „vor sich ein schwache kleynmütige Pershon, in leybs Schwach- 
heit gefallenn". H. -St.- Arch.- Akten: „Den gefangenen M. Schützen u. s. w. 
1566." J^ok. 7192, fol. 19. 

s) Letzt. Akt. fol. 23. 

6) Das Nähere enthalten die angezog. Akten. 
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gegen einen seiner Geistlichen zeigt und füge ich nur noch 
hinzu ^ dass um Michaelis desselben Jahres auch der Super- 
intendent M. Johann Tetelbach und der Diakonus Georg 
Autumnus (Herbst, Oporinus) zu Chemnitz der Lehre halben 
ihrer Aemter entsetzt worden waren und im März 1567 auf 
dieselbe Weise gegen die Pfarrer zu Ebersdorf, Burkhardts- 
dorf und Altmittweida, Wolfgang Messlinger, Josua Opitius 
und Nikolaus Aner verfahren wurde *). Erwägt man nun, dass 
Penig von jeher eine Kursächsische Lehnsherrschaft gewe- 
sen, auch ihr Besitzer, Wolf von Schönburg, nachdem gegen 
ihn der fiskalische Process angestellt worden war, 1565 treue 
Unterthanenpflicht gelobt hatte*), überhebt mich ferner der 
Umstand, dass August die Genehmigung des Kaisers besass, 
in den dem Hause Schönburg verliehenen Böhmischen Reichs- 
afterlehen Waidenburg sein Mandat durchzusetzen 3), von der 
Beantwortung der Frage nach der Zuständigkeit der jurisdictio 
ecclesiastica^)^ so hat man das nunmehr darzustellende Ver- 
fahren des Kurfürsten ebenfalls lediglich auf dessen unerbitt- 
lichen Hass gegen die bei den Ernestinern mächtig gewor- 
denen Flacianer und die dieselben schützenden Obrigkeiten 
zurückzuführen und als strengste Handhabung seines Mandats 
zu betrachten. \i\ den Schönburg'schen Herrschaften wie in 
den denselben benachbarten Landen hatte mancher seiner 



1) Angez. Akt.: „Den neuen Pfarrherrn etc." Bl. 66 — iii, 275 flg. und 
Richter „Chemnitz", II, 224 flg. 

IT 

2) Vergl. V. Linde, 1. c. S. 15. 

3) Das Nähere erhellt aus der zu erwähnenden Entsetzung der beiden 
Geistlichen in Waidenburg. 

4) Noch 17 10 gesteht das Konsistorium zu Leipzig auf Befragen des Kur- 
fürsten, „ob Sachsen die Kirchenfreiheit in den Schönburgischen Reichsafter- 
lehen zukomme", ein, „dass zwar die Herrschaft Penig, so sächsisches Lehen, 
über 150 Jahre zum Konsistorium in Leipzig gehörte; wie es aber mit den 
übrigen Gebieten gehalten worden, könnte man so eigentlich Nachricht nicht 
finden, dass die jurisdictio ecciesiastica in diesen Herrschaften dubia etc." (v. Linde, 
1. c. S. 79/80). 
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lutherischen Rechtgläubigkeit oder seines „unbotmässigen Ver- 
haltens" willen anderwärts vertriebene Prediger Anstellung 
gefunden. Ich nenne hier nur den mit Flacius auf Betreiben 
des Kanzlers Brück seines Amts entlassenen Superintendenten 
zu Waidenburg, Rosinus '). Der besonders aus der Katastrophe 
von 1574 bekannte Hofprediger Christian Schütz'') mochte 
daher wohl Grund haben, am 24. Dezember 1566 an den 
Kurfürsten zu schreiben, dass es besonders in der Chemnitzer 
Pflege „unruhig genug stehe" und zu Penig „der Flacianer 
synagoga vnd asylum^'- sei 3). Schon früher hatte ein gefähr- 
licher'*) Angeber, der ältere Herr der Reussen, an den Kur- 
fürsten gemeldet, Wolf von Schönberg sei „etzlichen" Sekten 
anhängig, habe „getzenckische vnfriedliche" Bücher, in welchen 
u. A. auch Fürsten und Fürstliche Räthe angegriffen wären, 
in Gera „vor der herbrige" ausbieten lassen und gehe man 
damit um, den jungen Herrn zu Wildenfels mit Wolfs Sohn 
in Penig zu erziehen, auch seinem eigenen Bruder, Reuss den 
Mittleren, hätten die entlaufenen und verjagten Flacianer schon 
„zu fressen gegeben" s). 

Das Mandat war seit Monatsfrist erlassen, die Schule zu 



i) Preger, 1. c. II, 242. 

2) Es sei hier nur auf v. Sybels histor. Ztschr. XVIII, 78 flg. verwiesen. 
Beiläufig mache ich auf ein Aktenstück des H.-St.-Arch. aufmerksam, welches 

' sich als Abschrift einer kleinen, aber werthvollen Arbeit Schütz* charak- 
terisirt (vgl. fol. 23b daselbst). Dasselbe trägt die Aufschrift: „Chronologische 
Nachricht von den Bewegungen der Kirche und in der Theologie, besonders 
insoweit Philipp Melanchthon dabei betheiligt gewesen, von 15 19 — 1566." 

' Lokat 10297. 

3) H.-St.-Arch. Angez. Akt.: „Geringswalde i, Closter etc." fol. 32 üg. 

4) Noch später finden wir ihn in den Akten d. H.-St.-Atch.: „Geheime 
Berichte So der Flacianischen Pfaffen vnd Clamanten halben von Denen heim- 
lich bestellten einkommen ao. 1570." Lokat 10328. Auch „i. Buch Grafen 
und Herm-Sachen 1552-72." Lok. 8301; insbes. fol. 141 flg. und Akt: „M. 
Erings, Praedkantens etc. 1550." Lok. 9927, fol. i flg. enthalten ähnliche 
Berichte von ihm. 

5) Angez. Akt.: ,,Den neuen Pfarrherrn etc." Bl. i, 88 flg. 
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Geringswalde erst vierzehn Tage eröffnet, als Wolf von Schön- 
burg und seine Geistlichen zu Penig, der uns von der Schul- 
einweihung her bekannte Superintendent Hoffmann und die 
beiden Diakonen Matthäus Behem und Barthol. Baumgarten, 
den Kurfürsten wegen des Mandats um Aufklärung baten, 
ihm aber schon ihre Bedenken gegen dasselbe durchfühlen 
Hessen. August sprach den Ungehorsamen sein ernstes Miss- 
fallen aus und gab sich der Hoffnung hin, man werde sich 
fügen. Diess geschah jedoch nicht. Denn als sie abermals 
mit einem langen Schreiben, in welchem sie den Kurfürsten 
von ihren Gründen überzeugen wollten, einkamen, befahl 
August einfach dem Konsistorium zu Leipzig, die Geistlichen 
vorzuladen, und wenn sie nicht „stracks vnd rund gehor- 
samen" wollten, sie abzusetzen und andere friedliebende Leute 
zu verordnen. Ein drittes Schreiben gelangte noch vor dem 
Termin an den Kurfürsten. Bei einer Strafe von 6000 Gulden, 
so lautete die Antwort, sollte Wolf binnen Monatsfrist den 
Gehorsam seiner Prediger oder die erfolgte Neuanstellung 
melden. Umsonst! Das Konsistorium, vertreten durch Pfef- 
finger, Reyffschneitter und Morch, hatte zu berichten, die vor 
ihm erschienenen Prediger beharrten „auf ihrem Flacinianismo^^ 
und seien an ihre Stellen M. Joachim Lymmer, Georg Jost und 
Erasmus Schönau, welche Kurf. „Stipendiaten zur Pforten und 
zu Leipzig gewesen", bereits nach Penig abgeschickt worden % 



i) Angez. Akt. Bl. 115 flg. Die Kirch. Gal. 1. c. X, 119 flg. weiss von 
Lymmers Ernennung Nichts. Sie fuhrt dafür M. Valentin Schubarth auf. Ich 
kann hierzu bemerken, dass L. kurz nach seiner Berufung an der Pest ge- 
storben ist. Auch Schubarth wurde später (22. Aug. 1582) ein Opfer dieser 
Krankheit. Ich w a rd e «aten b^i Er w äh nun g fJCTQertel'soheB-FAHs M»f L« g u rttck - 
kommoni Jost (Just) stammte aus Nossen (1. c. 122) und Schönau kam 1580 
als Diakon nach Würzen, wo er gestorben (1. c. 123). lieber Schubarths 
Amtsthätigkeit berichten übrigens mehrere Aktenstücke des II.-St.-Arch.: „Dem 
J*farr-Herrn ufm Marienberg etc." fol. 105/6, Lok. 10328; „Die Praedicanten 
zu Penig bei." Lok. 10369. 
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Noch rühmten sich die drei abgesetzten Prediger, wie sie in 
gehaltener Audienz und Handlung so wohl bestanden, dass 
ihnen Nichts hä^e widerlegt und geantwortet werden können, 
als Lymmer mit seinen beiden Amtsbrüdern in Penig eintraf. 
Schon am Schlossthor wurde es ihnen klar, dass sie auf eine 
gute Aufnahme nicht zu rechnen hatten, denn als sie dem 
Thürhüter das Schreiben des Konsistoriums übergeben woll- 
ten, herrschte derselbe sie an und warf, „wie sonst nicht 
gewohnlich'', mit den Worten, er nähme keine Briefe an, der 
Herr sei auf der Jagd, die Thüre zu. Sobald Wolf nach 
Hause zurückgekehrt war, pochte Lymmer abermals am 
Schlossthor. Noch oft weigerte sich der Thürhüter den frag- 
lichen Brief anzunehmen, holte ihn aber später aus der Herberge 
der Geistlichen. Nachdem Lymmer hierauf „in die viermahl" 
vergeblich an das Schloss gegangen war, um sich Wolfs Ant- 
wort zu erbitten, wurden die Prediger auf 4 Uhr vorgefor- 
dert. Bei ihrem Eintritt erwiderte Niemand der Anwesenden 
ihren Gruss, Jeder wendete sich vielmehr um und Hess sie 
eine Weile stehen. Endlich wurde ihnen durch den Haupt- 
mann „vnd zwen Jungkherrn anstadt des herrn" folgende 
Antwort überbracht: 

„Dieweil es eine grosse hochwichtige sache, die zu fö- 
derst Gottes ehre, s. gn. gewissenn, vnd die kirche alhier 
zum höchstenn betreffenn thut, so können s. gn. sich mit 
eilender antwortt nicht vernehmen lassen, sie seindt aber 
bedacht, das Consistorium darauff förderlich schrifftlich zu 
beantwortten. Was aber eure personen anlangt, so köndten 
s. gn. euch, die yhr keinen ordentlichen beruff hettet, auch 
sonstenn aus andern Christlichen vrsachenn, vnnd be- 
denckenn, vor s. gn. sehlsorger nicht erkennen oder halt- 
tenn. So yhr euch aber hierüber alhie zu predigen vnder- 
stehenn werdett vnd dasselbe befehl vnd macht habet, so 
können s. g. sich wieder solchen gewaldt nicht setzen, 
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sondern mussten es Gott befehlen, vnd die so es theten 
vnd sich des vnderstunden verantwortten lassenn"'). 

So wagte keiner der Prediger die Kanzel zu betreten. 
Vergeblich verwendete sich Agnes, die Burggräfin von Leisnig, 
bei dem Kurfürsten und dessen Gemahlin, da sie besorgte, 
„das manch from Christenn mensch one trost vnnd entpfhaunge 
des hochwurdigenn sacrament verseumet sonnderlichen weil 
viel schwanger weiber vorhanndenn, die kindelein ann der 
heiligenn tauf verwarlost mechtenn werdenn/' Und als Wolf 
seine Erklärung, in welcher er von Entziehung des juris pa- 
tronatus sprach, dem Konsistorium überschickt hatte, antwor- 
tete ihm der Kurfürst u. A. also: 

„Weil wir nicht bedacht, solchen vngehorsam von euch 
oder anderen vnseren lehnsleuten vnd vnderthanen zu ge- 
dulden, so wollen wir euch hiermit vnd kraft vnserer ha- 
benden hohen landsfurstlichen oberbotmessig- 
kheit, auch sonderlich in ansehung, das wir euch keines 
juris patronatMS ahn der pfarkirchen zu Penigk ge- 
stendigk abermals vnd zum vberfluss, bey hiebeuor ange- 
setzter peen auferlegt vnd gebotten haben" die Prediger 
anzunehmen, „wissen euch auch vfm fhal ewers behar- 
lichen vngehorsams — — — vor vnsern lehenman vnd 
vnderthanen nicht lenger zu erkennen." 

Gleichzeitig erfuhr auch der Rath zu Penig des Kurfürsten 
schwere Ungnade. Bei einer Strafe von 4000 Gulden wurde 
ihm nämlich die Aufnahme der Geistlichen anbefohlen % Eine 
Vorstellung Wolfs kam ad acta und den Rath zu Penig be- 
deutete man, dass der Kurfürst des Trotzes und Frevels zu ge- 
legener Zeit eingedenk sein werde. So geschah es, dass die Stadt 
ihrerseits die Prediger endlich annahm. Wolf aber verschoss 

1) S. 22 sub I angez. Akt. Bl. 171 flf. 

2) Angez. Akt. Bl. 174-^1-87, 189 flg. 
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seinen letzten Pfeil'). In einem langen Schreiben an August 
nennt er das Mandat unchristlich, betont, dass die ganze 
Angelegenheit nicht vor die weltliche Obrigkeit gehöre, son- 
dern Gottes Sache sei, er also auch nicht zu gehorchen 
brauche und nicht gehorchen könne. Ein Kurfürstliches Re- 
skript vom 27. November 1566 an die Räthe bezeichnet das 
Schreiben als ein hochmüthiges , das man nicht gut sein 
lassen könne, man solle erwägen, was zu thun sei, um Wolf 
zum Gehorsam zu bringen. Der Kurfürst selbst war noch 
unschlüssig, ob die verwirkte Strafe einzufordern und Wolf 
„bey seinen leuten aller gehorsam, frohne, dieiist vnd an- 
ders einzuziehen vnd zuverbieten'^, ihm überdiess aufzuerlegen 
sei, innerhalb einer bestimmten Zeit alle Güter zu verkaufen 
und sich alsdann aus dem Lande zu wenden^). 

Die Kurfürstlichen Räthe gingen überaus bedächtig zu 
Werke. Die Wichtigkeit der Frage erkennend baten sie zu- 
nächst um Aufschub der Sache, da das Kollegium zur Zeit 
nicht voll beisammen sei. Daneben riethen sie zur Vorladung 
noch weiterer Prediger vor die betreffenden Superintendenten, 
vornehmlich auch zur Aufhebung der Super intendentur Penig 
und zur Vertheilung der Geistlichen unter die Ephorien 
Chemnitz und Rochlitz. August war hiermit allenthalben ein- 
verstanden. Von Stolpen aus erliess er unterm 23. December 
1566 an das Konsistorium den Befehl, alle Flacianischen 
Schreier im Lande einzeln, u. A. auch „den Schulmeister^' zu 
Penig 3) und den Hofschneider Kaiser daselbst wegen ihres 
„fehrlichen beginnens und Widerwillens" gegen die neuen 
Geistlichen, zu citiren, sowie mit der Einziehung der Super- 



i) Angez. Akt. Bl. 196 flg. 242 flg. 

2) Ebenda Bl. 240. 240 b. 

3) Gemeint ist M. Timoth. Kuland aus Budstädt, welcher 1566 (Mai) 
antrat und 1567 (5. Febr.) abgesetzt wurde (Kirch. Gal. X, 128). 
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intendur Penig zu verfahren'). Inzwischen hatten sich auch 
die Räthe genau in der Wölfischen Sache informirt, das Ge- 
bahren des Landsassens und Unterthans zwar höchst unge- 
bührlich befunden, doch dabei versucht, dasselbe als haupt- 
sächlich von der Geistlichkeit in der Penig'schen Pflege ver- 
anlasst hinzustellen und den Ungehorsam, da derselbe nicht 
weltliche Sachen betreffe, in einem mildern Lichte erscheinen 
zu lassen. Ihr Rath ging dahin, nicht gleich zum Aeussersten 
zu verschreiten, sondern Wolf etwa zwei Monate zur Einkehr 
in sich zu verstatten, ihn aber nach Verlauf dieser Zeit ein- 
mal vor die Regierung zu bescheiden^). 

Während dieser Vorgänge geschah es nun, dass der Kaiser 
die Acht über den Herzog Johann Friedrich von Weimar aus- 
sprach und den Kurfürsten August mit der Exekution be- 
traute. Diesem Umstände dürfte es zuzuschreiben sein, dass 
August es bei dem Urtheil seiner Räthe vor der Hand bc- 
wenden Hess. Wenigstens geschah in der Sache innerhalb 
der nächsten zwei Monate nichts Erhebliches. Da, lange 
suchte ich vergeblich nach der Veranlassung dieser energi- 
schen Massregel, unterm 7. März 1567, erliess der Kurfürst 
von dem Lager von Gotha aus an Wolf folgendes Schreiben : 
„Edler lieber getreuer. Ir wisset euch zuerinnern, wie 
vnbescheiden, mutwillig vnd vngehorsamblich ir eine Zeit- 
lang hero auf vnsere gnedigste vormanungen auch zum teil 
ernste an euch ausgegangen befelh euch vornhemen lassen 
vnd erzeigt habt, vnd wes wir euch zuerclerung vnsers 
entlichen gemuts vnd willens schreiben lassen, weil aber 
von euch keine besserung darauf eruolget, sondern ir euch 



i) Infolge dessen wurden bis auf Weiteres nach Chemnitz: Wittgensdorf, 
Klaussnitz, Hartmannsdorf, Mühlau, Burgstädt, Taura und Topfseifersdorf, nach 
Rochlitz: Penig, Rochsburg, Hohenkirchen , Wechselburg-, Nauenhain und 
Wiederau verwiesen. 

2) Angez. Akt. Bl. 260 — 65. 266—69. 
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ausdrücklich vnsern Christlichen Mandaten zu pariren vor- 
weigert, vnd wie wir glaublich berichtet, in euerem gefastem 
bösen eiffer vnd vorstocktem sinne halstarrig nicht alleine 
vortfaret, sondern euch darüber auch noch vnderstehen 
dorffet, eueren pflichten zuentgegen vns hin vnd wider 
schimpflich vnd schmelich anzutasten vnd bey den leutten 
vorechtlichen auszutragen, immassen dan auch euere geist- 
lichen gleicher gestalt zuthun angesthiftet worden, vnd wir 
aber solchs von grossem zu geschweigen von euch zw leiden 
nicht gemeinet seind, auch vnsere gelegenheit vilweniger 
ist euch vor vnsern leheman zw gedulden, dan ir euch 
vberwinden könnet vns schuldigen gehorsamb zw leisten, 
so wollen wir euch hirmit alle lehenstucke so ir von vns 
zw lehen traget, aufgekündigt haben, vnd befeien euch 
ernstlich das ir dieselbigen zwischen hier vnd Joannis 
Baptistae schirstkunftig, leutten so vns leidelich vorkeuffet 
vnd also vnsere lande reumet, mit dieser ausdrucklichen 
Vorwarnung da solchs von euch vorechtlich vorbleiben 
oder auch ir vnd euere predicanten vns weiter angreiffen 
soltet, das wir vns vnser notturft nach dermassen wollen 
zuerzeigen wissen, damit vnser ernst im wercke sol gespuret 
werden, darnach ir euch habt zurichten/^ 

An Stelle der Wolf früher auferlegten Lehnsemende war 
nunmehr die härteste Strafe seiner Felonie, der Verlust des 
Lehns selbst angedroht. 

Damit war es aber nicht abgethan! Gleichzeitig mit dem 
Kündigungsbriefe an den ungetreuen Vasallen erging sowohl 
an den Schösser zu Rochlitz als den zu Chemnitz ein Befehl, 
welcher hier ebenfalls in der Hauptsache wörtlich mitgetheilt 
werden soll. Derselbe lautet also: 

„Lieber getrewer. Her Wolff* von Schonburgk zu Penick 
hat sich in vielerlei wege wieder seine pflicht vngeburlich 
kegen vns betzeigiet, weicherhalb wir vrsachen gnugksam 
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nach seiner person zutrachten das er in bestrickung ge- 
nommen^ vnd wie woll wir berichtet, das er offte zu Penick 
vnd andern seinen gutern so vnser lehen zu vnd abreiten 
soll, so seindt wir doch vngewis an welchen orte er gewis 
anzutreffen, domit wir aber derhalben bestendigen bericht 
erlangen, so begeren wir gnedicklichen due wollest vleissige 
nachforschung haben an welchen orten vnd enden er auff 
den gutern so ime gehorick am meisten vnd gewisten "anzu- 
treffen wie starck er zureiten pflegt was vor personen er 
vmb vnd bei sich hat, ob er sich die nacht auch bewachen 
lest wie starck vif was mass das haus dorauff er sich zu- 
endhalten pfleget verwaret, vnd was wesens vndlebens er 
sei, vnd wie due es solcher punct halben grundlichen ge- 
schaffen befinden wirdest, vns dasselbe zu forderlicher ge- 
legenheit zu aigen handen zuschreiben, softe sich auch 
zutragen das berurter her Wolff in vnserm ampt oder 
Stadt Rochlitz antreffen oder zufellick durchreisen oder 
futern wurde, so wollest dich starck gnugk gefast machen 
vnd inen an vnser handt bestricken das er sich schrifft- 
lichen kegen dir vorpflichte sich den tagk so due ime 
benennen wirdest in vnsere hofstuben kegen Dresden zu- 
gestehen vnd in solcher bestallung gute geheimbte vor- 
sichtickeit vnd bescheidenheit gebrauchen, niemandes solchs 
offenbaren vnd es biss in deine grübe bei dir verschwiegen 
behalten^^ '). 

Auch die Bürgermeister zu Zwickau, Freiberg, Annaberg, 
Marienberg, Leipzig, Dresden, Chemnitz und Schneeberg 
wurden an demselben Tage bei schwerer Strafe und Ungnade 
angewiesen, „vnuormarckt in stiller geheimb vleissige auf- 
achtung" auf Wolf haben zu lassen und ihn, sobald er in 
eine der genannten Städte kommen werde, sofort zu be- 
stricken. Dem Bürgermeister zu Chemnitz, Hans Arnold, 

i) Ebenda 286 flg. 
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gelang der grosse Fang schon zwei Tage nach Empfang des 
Befehls. Unterm 14. März 1567 meldete er nämlich dem 
Kurfürsten, dass Wolf am Donnerstag Abend (13. März) mit 
seinem Bruder Georg bei ihm ,,zur herbrige eingekehret^^ 
sei, um folgenden Tags weiter nach Prag, wohin ihn der 
Kaiser beschieden habe'), zu reisen; sofort habe er ihn be- 
strickt. Der Kurfürst sprach dem Rathe zu Chemnitz umgehend 
sein „besonderes, gnädigstes angenehmes gefallen ^^ über 
Arnolds Verrichtung aus, indem er gleichzeitig befahl, Wolf 
habe in Dresden in der Schönburg'schen Behausung, welche er 
ohne Erlaubniss nie verlassen dürfe. Weiteres zu gewärtigen ^), 

Bevor ich das weitere Verfahren des Kurfürsten gegen 
Wolf von Schönburg darstelle, will ich des Vorganges gedenken, 
welcher den Kurfürsten zu der' Erlassung des Bestrickungs- 
befehls vornehmlich herausgefordert zu haben scheint und 
dessen Kenntniss uns zu einer milderen Beurtheilung der 
ganzen Procedur veranlassen dürfte. 

Während nämlich Wolf in Penig noch Zeit gegönnt war, 
sich eines Bessern zu besinnen, Hess der Kurfürst ihn und 
seinen Anhang fleissig beobachten. Da gelangte u. A. auch 
ein Bericht Wentzel Uswalds3), des Schössers zu Chemnitz, 
„zu aigenen handenn^' Augusts, welcher im Wesentlichen das 
freche Gebahren des Pfarrers Antonius Oertel in dem Wolf - 
sehen Dorf Klaussnitz bei Burgstädt zum Gegenstand hatte. 
Ich unterlasse es die Details aus den bezüglichen Akten des 
Hauptstaatsarchivs mitzutheilen^). Es genügt zu wissen, dass 



i) Wolfs Feinde meldeten dem Kurfürsten freilich, der Zweck der Reise 
sei gewesen, ihn, August, beim Kaiser zu verklagen. Angez. Akt. fol. 341 b. 

2) Angezog. Akt. fol. 324. Ueber das der Familie von Schönburg ge- 
meinschaftliche Haus in Dresden s. m. H.-St.-Arch. Akt.: „Schreiben, welche 
Fürsten etc. gethan haben, 1592 — 1609", fol. 2, Lok. 8544. 

3) Vergl. über ihn Richter: Chronik v. Chemnitz (1763) 11, 286. 

4) H.-St.-Arch. Akt.: „i. dem Pfarr-Herrn ufm Marienberg etc. 3. den ge-" 
fangenen Pfarrherrn zu Clausnitz etc. 1^67". Lok. 10328. fol. 45 flg. 
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der Schösser Paul Sehla zu Rochlitz Oertel bereits in Ver- 
wahrung genommen hatte, um ihn nach dem Hohnstein , ab- 
zuführen, als die Bestrickung Wolfs beschlossen wurde, und, 
dass Pfeffinger und Kamerarius, welche später dem Kurfürsten 
die Bitten der Oerterschen Verwandtschaft vortrugen, zur 
Antwort erhielten, „Anthonius Orttel hatt gepredigt vnnd ge- 
sagt, N. (sie!) were ein bluthundt vnnd tyran, auch nicht werth, 
das er auf einem grünen rasen oder an der pestilentz stürbe, 
sondern das ime der teuffei denn kopff wider eine steynerne 
mauer zurstiesse, vnd das das ausgegangene Mandat impiuni 
Caligulae Neronis edictum^ auch die prediger so es beliebten 
stumme hunde weren vnd andere beschwerliche vnwarhaff- 
tige redenn mehr"'). 

Einen solchen Rebellen^) hatte Wolfs Hauptmann, „ein 
Erzflacianer" 3)^ in Schutz zu nehmen gewagt. 

Es berichtet nämlich Uswald, Veit Kuntze, der Richter 
zu Klaussnitz, habe Oertel einmal bedeutet, dass wenn der 
Kurfürst von den Schmähpredigten Kenntniss erhalte, so 
werde es dem Pfarrer und Herrn Wolf nicht zum Besten 
gereichen, worauf der Hauptmann den Richter ins Gefängniss 
habe werfen wollen, es aber schliesslich bei der Androhung einer 
Strafe an Leib und Gut („sobald sein herr" bei dem Kurfürsten 
„wiederumb tzu gnadenn quehme")^) habe bewenden lassen. 



i) Zul. angez. Akt. fol. 112. 

2) Oertel wurde infolge des den Gefangenen bei der schweren Geburt 
des Prinzen August 23. Okt. 1569 (f 12. Febr. 1570) anbefohlenen Gebets 
am 16. November 1569 aus dem Gefängniss entlassen. Seine Gesundheit war 
gänzlich zerstört. • Im Hause seines Vaters, des Bürgermeisters zu Penig, starb 
er am i. Februar 1583 an der Pest. Man vgl. Hermann: „Mittweidisches 
Denckmahl" (1689) S.454 flg., Kirch. Gal. X. 148, angez. Akt. fol. 90, 97, 99 flg. 
u. H.-St.-Arch.-Reg. v. 1879 no. 8722. (Oben S. 25 sub i sind übrigens die 
Worte : „Ich werde .... zurückkommen" zu streichen — Zus. b. d. Korrektur — ). 

3) So nennt ihn Reuss der Aeltere einmal. (H.-St.-Arch.-Akt.: „1. Buch 
Grafen imd Herrn Sachen 1552 — 72." Lok. 8301, fol. 142.) 

4) Akt. sub I fol. 46. 

3 



/ 
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Ein Vierteljahr ') hatte Wolf von Schönburg in Dresden, 
wohin ihm seine Frau Anna, geb. Schenck von Landsberg, mit 
ihren beiden Kindern^) gefolgt war, als Bestrickter gelebt, 
bevor er verhört wurde. Zu dem Termin, welcher vor meh- 
reren Käthen und Theologen ain^ 21. Juni 1567 stattfand, 
wurden auch Abgeordnete des Herzogs Johann Wilhelm von 
Weimar, und zwar dessen Räthe Eberhard von der Tann 3) 
und Hans Veit von Obernitz, zugelassen, damit sie, wie es in 
einem Schreiben des Kurfürsten an den bekannten Dr. Linde- 
mann heisst, sehen und anhören könnten, was mit Herrn 
Wolf verhandelt und vorgenommen werde. Der treubrüchige 
Vasall sollte es beweisen, dass die ausgegangenen Man- 
date gottlos und unchristlich wären, wenn er diess aber, wie 
übrigens gewiss sei, nicht vermöge, habe er für sein giftiges 
trotziges und ungehorsames Vorgeben Weiteres zu gewär- 

1) Die folgenden Mittheilungen sind, soweit Anderes nicht bemerkt wird, 
den angez. Akten: „Den neuen Pfarrherrn Jauch etc." (fol. 329%.) entnommen. 

2) Hier sei nur des ältesten Sohnes, Wolf d. J. (II.) gedacht. Derselbe 
war geboren am 8. September 1556, folgte seinem Vater in der Herrschaft 
1581 (sein Bruder Hans Ernst starb 14. April 1586); von seiner ihm am 28. 
August 158 1 angetrauten ersten Gemahlin Elisabeth v. Tschernembl (f 28. März 
1601) hatte er 18 Kinder, von seiner zweiten Frau, Anna Barbara v. Reuss, 
deren 2. Er starb am 17. August 161 2. (Kirch. Gal. X, 183). H.-St.-Arch. : 
Kopial 466. Bl. 93, 235b. u. Akt.: „Grafen etc. Schreiben an Christian etc. 
1579 — 91." Lok. 8540. fol. 74. 

3) „Alhyr leytt begrabenn 

Der bey allenn seynen tagen 

Nichtes guttes hatt angerichtt 

Eberhart von der Tan der Boswichtt" 
schrieb Kurfürst August einmal mit eigener Hand auf ein Aktenstück. (H.-St.- 
Arch. : Abth. III, Bd. 66, Bl. 178^ no. 5.) Diesen Hass des Kurfürsten findet 
man begreiflich, wenn man nur ein bezügl. Schreiben (des Dr. Lukas Tangel 
an den Herzog Johann Wilhelm) liest, von welchem August seiner Zeit Kennt- 
niss erhielt. H.-St.-Arch.: „Herrn Wolffens etc. 1567 flg." fol. 13. Lok. 10364. 
Ueber „Eberhard von der Thann" hat übrigens Schmidt in dem Osterprogramra 
1878 des Realgymnasiums zu Eisenach eine Abhandlung veröffentlicht. Man 
vgl. hierzu Heft 29 S. 124 der Mitth. d. K. S. Alterth. Ver. 
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tigen, keinesfalls solle man sich in der Verhandlung auf 
Fragen einlassen, welche mit den adiaphoristischen , majo- 
ristischen und synergistischen Streitigkeiten zusammenhingen. 
Wolf frug abermals sein Gewissen und bat, um die für sein 
Seelenheil so hochwichtige Angelegenheit nicht zu überstürzen, 
bis zum folgenden Morgen um Bedenkzeit, damit er sich mit 
seinen Freunden erst besprechen könne. Man bestand jedoch 
auf seine sofortige Erklärung. Wolfs endliche Antwort, in 
welcher er u. A. hervorhob, dass er das Mandat für seine Per- 
son annehmen wolle, auch um Verzeihung flehte, weil er 

• 

dasselbe unchristlich (was ja nicht animo injuriandi geschehen 
sei) genannt habe, genügte dem Kurfürsten nicht. Es drangen 
auch die inständigen Bitten, welche Anna von Schönburg an 
die Kurfürstin richtete, nicht in sein Herz. Auf den damals 
35jährigen Wolf wartete vielmehr der Kaiser, ein Kerker, 
welcher unter dem jetzigen Schlosshauptthor belegen war^). 

Was Wolf hier gelitten möge vor der Hand daraus er- 
hellen, dass er mit dem Destillateur Stephan Bürstel zusam- 
mengesetzt wurde und dass die „Unlust'^ im Kaiser mit der 
im Thurme auf dem Hohnstein sich messen konnte. Schreibt 
doch der Schösser Ambrosius Erich unterm 12. Juli 1567, 
dass der Kerker lange nicht gereinigt worden sei, sich eine 
Reinigung „des gestancks halben auch nicht well gezimen" 
wolle und es Wolf „enttlichen erstecken^^ werde. 

Gleich in den ersten Tagen seiner Gefangenschaft fand 

i) Bei Iccander („Dresden", 3. Ausgabe 1726) heisst es: „Das ansehn- 
liche ins Schloss gehende Portal auf der Schloss-Gasse hat 1589. und 90. Chur- 
fürst Christianus I. erbauet .... An den Schluss-Stein dieses Portals ist ein 
Pelican gehauen, welcher mit seinem Schnabel sich die Brust auflöset, woraus 
zwey junge Pelicangen das Blut saugen; Unter demselben ist der sogenannte 
Kayser, welcher zu Abstraflfung der Verbrechere gebraucht wird." (Man vgl. 
S. 146 das.) Noch heute schmückt diese Pelikangruppe das genannte Thor. 
Auch ein Pabstgefängniss bestand damals am Altdresdner Thor (a. ang. O. 
S. 145). 

3* 
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Wolf zahlreiche Fürsprache bei August, und gelang es Günther 
zu Schwarzburg und Georg von Schönburg den Kurfürsten 
dahin zu 'bewegen, dass derselbe am 25. Juni von Lichtewalde 
aus befahl, den Gefangenen herauf nach der Schösserei i) zu 
bringen, ihm dort eine genau vorgeschriebene Abbitte und 
Verpflichtung zur Vollziehung vorzulegen und dann nach Penig 
zu entlassen. Zu diesem Obligationsentwurf hatte August 
selbst mehrere verschärfende Zusätze gemacht, doch sich den 
Räthen gegenüber einverstanden erklärt, wenn schliesslich nur 
die mildere Fassung, zur Annahme gelange. Bereits am 
26. Juni früh 5 Uhr traf das Kurfürstliche Reskript in Dresden 
ein. Als nun im Laufe des Tages Graf Bruno von Mansfeld 
und Herr von Polheim bei den Räthen darum einkamen, 
Wolf persönlich zur Annahme der Obligation bewegen zu 
dürfen, wurden sie in sein Gefängniss geführt und blieben 
daselbst „eine gutte zeit". Mit einem Schreiben Wolfs an 
den Kurfürsten und der in Beilage 5 mitzutheilenden Abbitte 
bzw. Verpflichtung eilten sie zu August, welcher inzwischen 
von Lichtewalde nach Chemnitz aufgebrochen war, um die 
Freilassung ihres Freundes auszuwirken. Ueber die Audienz 
melden die Akten Nichts. Dass aber der Kurfürst abermals 
auf Vollziehung der von ihm vorgeschriebenen Obligation 
bestand, ist anderweit gewiss. Denn die genannten Freunde 
Wolfs, welchen sich der Graf Joachim Schlick beigesellt hatte, 
erschienen am 30. Juni vor dem Kaisergefängniss , wo sie 
Wolf darum angingen, dass er zu einer weiteren Verhandlung 
zu ihnen „heraussteige". Der Gefangene lehnte jedoch mit 
den Worten, er habe die vergangene Nacht kein Auge zuge- 
than, sich oft übergeben, müssen und sei infolge schweren 
Reissens ganz schwach, die Unterredung vor der Hand ab. 



i) Dieselbe, lag in demselben Flügel des Schlosses, in welchem sich der 
Kaiser befand. Man vgl. Mittheil. d. K. S. Alterth. V. Heft 28, Pläne zw. 
S. 20 u. 21 bei A'. bzw. D. 
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Am 2. Juli that Wolfs Freundschaft bei dem Kurfürsten 
in Chemnitz abermals ,,fleissige ansuchunge" und bat darum, 
dass es bei der „angebottenen erclerunge gelassen werden 
möchte'^ Doch was sie auch Alles vorbrachte und vorgab, 
August bestand auf seiner Notul, gedachte ferner mit Wolf 
,,nichts zu disputiren" und schrieb an seine Räthe, falls Wolf 
am folgenden Tage auf der Schösserei sich nicht zur Unter- 
schrift der Verpflichtung herbeilassen werde, „so magk er in 
dem gefengnus so lange ausruhen vnd verharren, bis ime die 
angemaste halstarrickeit vergehet'^. Auch Herzog Johann 
Wilhelm hatte 'für den kranken Gefangenen sich verwendet 
und erhielt von dem Kurfürsten am 3. Juli zur Antwort, dass 
er diesen „ernst ganz vngern ahn die handt genummen'^ habe, 
aber der „gar zu grosse trutz vnd die hohe notorft^' erfor- 
derten es, „dass die Flacianische schwermerey vnd meuterey 
. . . . ausgerottet vnd des ergerlichen boshaftigen gezenks ein 
ende gemacht" werde und „anderen zu abschew" sein „mis- 
fallen im wergk so viel mehr zu spuren" sei. 

Folgenden Tags — man feierte im Kloster zu Gerings- 
walde den ersten Jahrestag der Schuleinweihung und betete: 
„Gieb vns wieder vnsern lieben herren deinen frommen knecht 
vnd bestendigen diener!" — ^) wurde Wolf Seitens der Kur- 
fürstlichen Räthe zu einer Besprechung mit seinen vorhin ge- 
nannten Freunden, nachdem sie im „vntern gefengknus, seiner 

1) Haubold hat das Gebet, welches während der Gefangenschaft Wolfs 
von Schönburg in seiner Schule gesprochen zu werden pflegte, der Chronik 
einverleibt (fol. 13 h, 14). Welche Bitterkeit und Verzweiflung drücken nicht 
die Worte aus: „Wiltu vns denn nicht mehr ansehen, noch erhören, wiltu 
vnser so gar vergessen? Wer wirdt dich inn 'dem tode loben, wer wirdt dir 
in der helle dancken? Wie köntestu es doch ersehen, das wir als arme irrende 
scheflein vnserer hirten beraubt vnter die wölfe vnd mietlinge zurstreuet vnd 
zurissen werden solten, wie würden deine feinde iubilieren, wie ein freudenspiel 
soltestu inen anrichten? Wolan, lessestu vns zuschanden werden, so mustu mit 
zuschanden werden, lessestu vns vnterdrücken , so wirdestu mit vntergedrückt, 
wie kanstu das erleiden." 
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schwacheit halben, vnd sonst nicht mit ihm reden können'^, 
abermals „herauszer in die schoszerei Stuben gelaszen^^ Hier 
durfte ihn auch der uns besonders aus dem Sterbezelt des 
Kurfürsten Moritz wohlbekannte Dr. Johann Neefe') und ein 
anderer von Wolf ,, erfordertet doctor von Aldenburck" 
[Johann Kobell] besuchen. Neefe befand nun zwar den Ge- 
fangenen ,,gantz schwach^', mit einem ,,wohl in dem gefengknis 
errhegten cathar vnd flus'^ beladen und befürchtete ,,es mochte 
ein catharus suffocativus hirnach volgen, welcher dan die 
menschen schnei hinweck zu nhemen pfleget^', wagte aber 
nicht, ohne Erlaubniss des Kurfürsten die Behandlung fortzu* 
setzen und wünschte, „vmb mancherley nachdengken vnd vor- 
dachtes willen zuuorhuten^*, auch die Anwesenheit des Schös- 
sers oder dessen Schreibers bei den späteren Besuchen. 

Es ist nicht nöthig auf die rührenden Gesuche der Ge- 
mahlin Wolfs, welche den in der Schösserei verbliebenen 
kranken Gefangenen wenigstens am Tage mit ihren Kindern 
besuchen und ihn warten wollte, einzugehen, zumal der Kur- 
fürst unterm lO. Juli von Stollberg aus an seine Räthe schreibt: 
„Wir haben euer schreiben vnd bericht, von hern Wolffens 
vonn Schönburgs schwacheit, vnd das inen sein weib [„ge- 
mahl" hat ursprünglich gestanden] vnd kinder gerne besuchen 
wolten, empfangen. Vnd kombt vns frembdt vor, das vber 
jüngsten vnsern beuelich am dato den andern Julii zu Kempnitz, 
da er die von vns vberschickte notul nicht volntzogen, ehr 
nicht widerumb an den gehörenden ortt ist gesetzt worden, 
deme ir dan nochmals also nachkommen, vnd niemandts ohne 
vnser vorwissen zu ime zugehen, vorstatten wollet." 

Schon Tags darauf befand sich Wolf wieder an dem 
„vntern vorigenn orth desz keysprs". Wir hören ihn nämlich 
bei den Käthen darum bitten, dass „das obirste loch der 



i) Vgl. über ihn meinen schon angef. Aufs. i. Arch. f. d. Sachs. G«sch. 
N. F. VI. 
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custodia desz tags vnd nachts lufft halbenn, offen" gelassen 
und ihm vergönnt werde, ,,einen Jungen bey sich zu haben", 
in „der custodia lichte zu brennen", die Speise „herobenn" zu 
gemessen, und dass Neefe täglich „ein vierteil oder halbe 
stunde" bei ihm zubringe. Von diesen fünf Bitten gewährten 
die Räthe dem Gefangenen nur und bis auf Weiteres die 
erste. Auch das durch den Grafen von Mansfeld und Wolfs 
Diener, Nickel Russwurm, am 12. Juli erneuerte Gesuch 
mussten die Räthe abweisen, doch erlaubten sie wenigstens, 
dass Wolf „vber essens ein licht gebrauche". Sofort berich- 
teten die Räthe an August und bemerkten u. A. auch, dass 
der Graf Mansfeld dem Kurfürsten selbst mit seinem Gesuche 
nahen werde, auch Neefe, welcher sich der Besuche „enthalte", 
in dem jetzigen Aufenthalt Wolfs grosse Gefahr für dessen 
Leben befürchte. Der Bericht sollte gerade an den noch in 
Stollberg weilenden Kurfürsten abgehen, als Wolfs Kerker- 
genosse Bürstel infolge der entsetzlichen Luft im Kaiser in 
eine „grosse omacht gefallen" und an Tüchern in den Land- 
knechtshaus „herausgehoben" worden war. Die Räthe theilten 
den Vorfall dem Kurfürsten noch mit und baten um Lin- 
derung des Gefängnisses für Wolf, indem sie hinzufügten 
„solte er also vorsterben, so mechtenn allerlei redenn im hei- 
ligenn reich erfolgenn." 

Auch jetzt würde August, welcher eben fest auf den 
Vollzug seiner Obligation bestand, seinen Sinn nicht geändert 
haben, hätte ihn nicht sein „freuntlich lieb gemahel auff an- 
halten der greuin von Solms withwen mit so vleissiger bith 
angelegenn, das er gewilligt vnnd zu Vermeidung ferner er- 
tichten bösen nachrede, zufrieden war, das er herr Wolff 
oben in der schösserei in der stubenn bisz auf Verbesserung 
seiner schwacheit vnd anderweit beschaffung, dermassen ver- 
waret vnd bewachet werde damit er nicht entkomme". Auch 
Neefe wurde erlaubt den Gefangenen zu besuchen, Wolfs 



N 
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Gemahlin aber angesagt „sie solle sich wider vnseumblich 
auff ire herschafft verfuegen, da es bedencklich vnd nit leid- 
lich das sie sich bei dieser gelegenheit lenger zu Dresden 
auffenthalte'^ '). 

Jetzt kam auch Herzog Johann Wilhelm für den Gefan- 
genen bei dem Kurfürsten ein und bat insbesondere um Mil- 
derung der Obligation in der Weise, dass sie Wolf „ohne 
beschwerunge, vnnd vorletzunge seines gewissens, vnnd souiel 
muglichenn seiner ehren muge volnzogenn werden". Ver- 
geblich! Am 18. Juli, zwei Tage später reiste seine Gemah- 
lin mit Sohn und Tochter nach Penig ab, Hess sich Wolf von 
den Käthen die Obligation geben und Hieronymus Kyse- 
wetter*) zu sich bitten. Sofort begaben sich ausser dem 
genannten Kanzler auch die Räthe Rudolph von Bünao und 
Abraham Bock zu Wolf und hoßlen mit der vollzogenen 
Obligation zurückzukehren. Dem war jedoch nicht so! Wolf 
suchte vielmehr abermals um „linderung" der Notul an und 
brach schliesslich die Unterredung „leibesschwacheit halbenn" 
ab. Am folgenden Morgen wünschte er ebenfalls zwei der 
Räthe bei sich zu sehen. Der Kanzler und Bock erschienen 
und fanden ihn „abermals gantz schwach lagerhaftigk" und 
bei ihm die DD. Neefe, Blasius Grunewaldt, Johann Brambach 
und seinen Physikus von Altehburg. Nachdem die genannten . 
Aerzte abgetreten warep „hatt her Wolf kläglich angefangen 
zuredenn, vnd wiewoll er gar wenigk worth nach einander 
machenn, oder hören konnte, das inen solcher husten, chatarr 
vnd flusse dorann nicht vorhinderten, dann er sich nicht alleine 
stracks abwenden muszte, sondern auch am gesicht vnnd sonst 
also erstarret, das an ime für vnd für grosse gefahr einer 

i) Reskript d. d. Stollberg 14. Juli. Dasselbe ist nicht unterschrieben, 
„weil der kurfiirst frue vmb 3 uhr vff die jagt verritten", (Jenitz.) 

2) Ueber das spätere Verfahren des Kurfürsten August gegen ihn vgl. m. 
Arch. f. d. Sachs. Gesch. VII, 144 flg. 
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suffocationn zubesorgenn^', so haben die Räthe „dennoch von 
ime vornhommen, das er zum allerhochstenn^ auch bey seiner 
schien heill beteuert hatt, wie inn sein hertz nicht kommen'^, 
dass er den Kurfürsten „zu injuriren je willens gewesen'^ 
Obgleich sich Wolf zur Erlegung einer ^^ansehlichen grossen 
geldtstraff^', zur Leistung einer Abbitte, auch zur eventuellen 
{,J^NO es je ausz seinen wortten also zu schliessen'^ Aufnahme 
der Worte, dass er wider seine Pflicht gehandelt habe in die 
Notul, ferner zum Verkauf seiner Güter erbot, „alleine das er 
inn seinem gewissenn freygelassenn'' werde, so konnten ihm 
die Räthe doch Weiteres nicht zugestehen, als dass die Kur- 
fürstliche Obligation zu weiterer Erwägung in seinen Hän- 
den blieb. 

Der Zustand Wolfs verschlimmerte sich von Tag zu Tag 
und war am 24. dess. M. bereits ein so bedenklicher, dass 
noch IG Uhr Abends dem Kanzler die Meldung wurde, Wolf 
werde schwerlich die Nacht überleben und bitte derselbe 
darum, dass sein Freund von Polheim „auf eine halbe oder 
Viertelstunde mit ime eins codicils vnd anderer nötigen sachen 
halbenn zu reden gestattet" werde, auch sein Diener bei ihm 
bleiben dürfe. Alsbald vereinigten sich die Räthe zu einer 
Sitzung, citirten die Aerzte Neefe und Brambach dazu und 
beschlossen nur, dass mit ihrem Vorwissen vnd auf „vor- 
gehenden ihren bericht, do er seiner begern wurde", ein 
Prediger und, falls es die Aerzte wünschen sollten, ein Barbir 
zu Wolfs Gefängniss Zutritt haben .solle. Den Kurfürsten 
aber gingen sie darum an, dass er den Gefangenen zur Ver- 
meidung bösen Geredes an einen besonders gesunden Ort 
bringen lassen möge. Wohl durfte von Polheim, welcher den 
Kurfürsten inzwischen in Geyer selbst aufgesucht hatte, sich 
mit seinem gefangenen Freund in Gegenwart des Kanzlers 
und eines Raths unterreden, doch sollte sonst Alles beim 
Alten bleiben, bis Wolf die Notul vollzogen haben werde. 
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ihm auch, falls er versterben sollte, ein christliches Begräb- 
niss nicht werden, da er sich in seiner Halsstarrigkeit ge- 
wissermassen selbst entleibt habe. 

Am 29. Juli Hess sich Wolf durch den ihm bei Gelegen- 
heit des oben mitgetheilten BürsteFschen Unfalls bekannt 
gewordenen Stadtprediger M. Peter Glaser das heilige Abend- 
mahl reichen und suchte Tags darauf darum nach, dass seine 
Freunde ') und sein Amtmann (Alex. v. Eichicht) sich zu einer 
Unterredung bei ihm einfinden möchten. Dem Kurfürsten war 
es schon um deswillen „nicht zuwider^^, dass Glaser „der beicht 
halben" bei dem Gefangenen gewesen war, weil er durch 
Aushorchenlassen des Beichtvaters die endliche Meinung Wolfs 
am Besten zu erfahren hoffte. Auch die erbetene Unter- 
redung Hess August in Gegenwart einiger Räthe=) nach, doch 
machte Wolf keinen Gebrauch von dieser Vergünstigung, da 
ihm abermals angezeigt wurde, dass in der NotuL nicht das 
Geringste geändert werden könne. 

Bei Gelegenheit der Besprechung Wolfs mit von Polheim 
setzte Kysewetter 3) nochmals Alles daran, um den Gefangenen 
zur Ausstellung der fraglichen Obligation zu bewegen, doch 
ehe sich Wolf, so schreibt Jenitz an den Kurfürsten, wider 
sein Gewissen verpflichte, werde derselbe lieber darob leiden — 
und wenn ihm gleich der Henker alsbald den Kopf abschlagen 
sollte. Da August aber in der Ueberzeugungstreue Wolfs nur 
Trotz erblickte, so blieben alle Bitten, welche ihm in der 



i) Schlick, Bruno von Mansfeld, Kaspar Burggraf zu Dohna u. von Polheim. 

2) Glaser wurde übrigens später, ganz mit Unrecht, verdächtigt, als habe 
er Wolf in seiner Gesinnung nur bestärkt u. dgl. Seine Erklärungen befinden 
sich bei denselben Akten fol. 480 — 485. 

3) Mit ihm erschien bei dem Gefangenen Dr. Wolfgang Eulenbeck. (Ueber 
denselben vgl. man Schoettgen: Opuscula minora, Lips 1767, S. 448 flg.) Als 
seinen Todestag nennen jedoch Bl. ih des H.-St.-Arch.: Kop. 593 den 28. Dec. 
u. die -Akt.: „Cammersachen etc. 1597" (I. Th. Bl. i9l>) Lok. 7305 den 29. 
desselben Monats. 
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Sache vorgetragen wurden, unberücksichtigt, selbst Jenitz' 
Vorstellung, es sei besser den „störrischen fantasten vff seiner 
hauser einem an der handt zu behalten", als ihn zum Triumph 
der Flacianer im Gefangniss sterben zu lassen % fruchteten 
Nichts. Um nun die schnelle Unterwerfung Wolfs zu er- 
reichen, verschmähte es der Kurfürst sogar nicht, blosse 
Scheinbefehle, welche dem Gefangenen alsdann, natürlich 
ohne den beigelegten geheimen Zettel vorgelegt wurden, an 
seine Räthe zu erlassen, und trug es sich bei diesem Ver- 
fahren einmal sogar zu, dass die Räthe das Missfallen Augusts 
wegen Ueberschreitung des ihnen gewordenen Befehls erfah- 
ren mussten. Als sie aber dann um Verzeihung eingekommen 
waren, wurde ihnen eröffnet, dass es der Entschuldigung — diess 
hät±en sie „aus dem post scripta woll abnehmen vnd vorstehen 
mögen" — nicht bedurft habe, da der Tadel nur deshalb aus- 
gesprochen worden sei, damit Wolf den Ernst des Kurfürsten 
„souil mehr daraus uormercke". Folgende drei Punkte waren 
es, nach einem Schreiben Jenitz' an Dr. Krako [d, d. 22. Aug.) 
vornehmlich, welche Wolf die Notul unannehmbar erscheinen 
Hessen: „Das er sollte bekennen vnd schreiben er hette wie- 
der sein pflichtt gehandeltt, vnd sich selbst zw einem, losen 
bubenn gemachtt, köndte das seinem ehrlichen geschlechtt, 
welchs ire namen vnd standt wohl her brachtt nicht zw 
vnehren, schimpff vnd schänden thun, zum andern so kondt 
er auch die vniuersiteten nicht loben oder gutt machen, dann 
er hette derselben keine, mundtlich noch inn schriffttenn," ge- 
schmehett, zum dritten wer ihme auch inn seinen gewissen 
beschwerlich sich zuuorpflichttenn wenn ein ehrlich mann zw 
ihm kueme, vnd er nicht wüste was er glaubtte, ader was 
Flacianer wehren, das er sich desz entschlagenn soltte." 

In der letzten Woche desselben Monats verwendeten sich 



i) Aehnlich äusserten sich auch die Räthe unterm 27. August. 
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die bei der Zusammenkunft in Schwarzenberg erschienenen 
Kurfürsten und Fürsten für Wolf bei August und erreichten 
endlich wenigstens so viel, dass die Worte „zuwider meinen 
pflichten^^ ^) aus der Obligation gestrichen und an zwei Stellen 
das Wort „wissentlich'^ mildernd eingeschoben wurde. 

Wolf sass seit mehreren Tagen wieder im Kaiser, als ihm 
am Spätnachmittag des 30. August des Kurfürsten endlicher 
Wille vor dem Kerkerloch mitgetheilt und zur Vollziehung 
der Notul ein Licht „hinunder^' gegeben wurde. Abermals 
bat er um Bedenkzeit und um Gewährung einer Besprechung 
mit seinen Freunden. Augusts Unwille, gegen welchen schliess- 
lich sogar der Kurfürst Joachim, Wolfs vornehmster Für- 
sprecher in Schwarzenberg, Nichts vorzubringen vermochte, 
hatte jetzt den "höchsten Grad erreicht und es überläuft uiis 
kalt, wenn wir in dem Befehle Augusts vom 30. August die 
Worte lesen: Wenn auch Wolf in dem Kaiser „vorsterben 
vnd tödtlichen abgehen würdet, sol esvns so wenigk an- 
fechten, als hetten wir einen hundt Jiencken lassen, vnd do 
er im gefengknus also verstirbet, so ist vnser beuelich, das 
der cerper im gefengknus bleibe, vnd ein gewelbe darüber 
geschlossen werde". 

Ueber Schellenberg kehrte noch vor Mitte September 
der Kurfürst nach Dresden zurück. 

Erst am 7. Oktober scheint es in der Schösserei zur Be- 
sprechung zwischen Wolf und dessen Freundschaft gekommen 
zu s'ein, wenigstens bedenkt sich an diesem Tage der Gefan- 
gene „auf itzt gepflogene vnderhandlung" nur noch, sich zu 
verpflichten, „die predicanten, so dem lUyrico vnd desselben 
aufrurischen geselschaft anhengig, vnder ihme nicht zu dul- 
den, oder mit ihnen weder heimlich noch öffentlich zu schaffen 
zu haben, vnd vornemlich aus diesen vrsachen, weil er bisz 



i) cfr. Beilage 6 Anm. i a. £. 
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anhero nicht hat mugen berichtet werden, das lUyricus vnd 
seine anhenger, einiger auffruhr, vnd falscher lehre, weren 
vberw lesen oder vbertzeuget worden, oder aber der Augsbur- 
gischen Confession zu wieder gelehret hetten^^ 

Am i6. Oktober --■ auf eine vom Kanzler Kysewetter, 
D. David Peifer, D. Wolf Eulenbeck und Jenitz unterzeich- 
nete Erklärung „zu erledigung seiner sorgfeltigkeytt vnnd 
angezogenen bedenckenn" — vollzog Wolf endlich die in 
Beilage 6 mitzutheilende Notul und reiste Tags darauf als 
Bestrickter nach Penig, von wo er sich ohne Kurfürstliche 
Erlaubniss ") nicht über Nacht entfernen durfte. Der Kurfürst 
nahm das Dokument in seine eigene Verwahrung und erst^) 
am 27. April 1575, nachdem er sich ein anderes Urtheil über 
die Flacianer gebildet hatte, händigte er dasselbe dem Aus- / 
steller „gegen abtrettung der jagtt (!) vnd vbergebung 
einer andern Obligation" wieder eins). 

Die Kopie der Obligation, „so Wolf freiwillig volzogen", 
überschickte August noch im Oktober 1567 seinem Vetter 
Johann Wilhelm, indem er hinzufügte, er wolle „dergleichen 



i) Oft musste er wichtiger Geschäfte wegen um Urlaub einkommen, auch 
geschah es, als er das warme ^ad gebrauchen wollte, bei Familienfesten etc. 
und als er die Leiche seines Freundes (t 5« Januar 1572), des Grafen Schlick, 
nach Böhmen zu begleiten vorhatte. H.-St.-Arch. : Kop. 345 Bl. 356, 366 1>; 
368 Bl. 86, 108 b, 109; 369 Bl. loi; Akten: „I.Buch, Grafen etc. 1552 — 72." 
Lok. 8301. ,B1. 133, 170, ^72; „Herrn Wolffens etc. 1567, 68. 70." Lok. 
10364. Bl. 9 flg., 15, 19 flg. 

2) Bereits im Januar 1568 versuchte Wolf seine völlige Freiheit wieder 
zu erlangen, fol. 488 flg. u. Akten: „Herrn Wolffens etc. 1567 flg." Lok. 10364. 
fol. 8 flg. 

3) Registraturvermerk Jenitz*. H.-St.-Arch. Akt.: „Herrn Wolffens etc. Be- 
strickung 1567, 68, 70." Lokat 10364. fol. 5^. Die neue Obligation befindet 
sich in den Akten des H.-St.-A. „Graffen und Herren etc. 1575 — 1590." Lok. 
8302. fol. 21 (vgl. auch die ihr voraufgehenden Schriftstücke, ingl. die Akt. 
d. H.-St.-A.: „Wolff, Herr v. Schönburgk etc. 1574/75." Lok. 12024) ^^^ ^^' 
schriftlich in, den angez. Akten: „Den neuen Pfarrherrn etc. Jauch etc. betr." 
Bl. 504. Dieselbe verdient hier eine weitere Beachtung nicht. 
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gehorsam zu ausrottung der Flacianer von allen seinen vnder- 
thanen haben^^'). — Während Wolfs Gefangenschaft hatte 
der Kurfürst auf vom Kaiser eingeholten Bescheid auch in 
der Herrschaft Waidenburg den Flacianismus zu bekämpfen 
begonnen, und war Wolf bei seiner Rückkehr nach Penig 
nicht wenig ungehalten über die Vormünder seiner Neffen, 
welche auf Augusts Befehl vom lo. Juli die beiden hier be- 
reits erwähnten Prediger zu Waidenburg, den Superinten- 
denten M. Bartholomäus Rosinus und den Katechisten M. Martin 
Faber ^), „so leichtlich^^ hatten „faren lassen^^3). Wiederholt 
wendete sich Wolf daher an Jenitz, damit derselbe bei dem 
Kurfürsten vermittele, dass in Penig ein Hofprediger angestellt 
werden dürfe. Umsonst! Er wolle nur, äusserte sich August, 
„altzeit gern ein besonders haben, vnd vrsach zu neweri ge- 
tzenck suchen'^ 4). So kam es endlich dahin, dass sich Wolf, 

i) Zuletzt angez. Akt. fol. 3. 

2) Von beiden, u. A. auch von den genannten drei zu Penig und zwei 
zu Chemnitz, femer von Josua Opitius, Nikolaus Aner und den z. Th. unten noch 
zu erwähnenden Geistlichen : Peter Zeidler, Benedikt Melhorn, Johannes Günther 
und Johann Strophius, ist übrigens die im März 1567 erschienene „Confessions- 
schrifft etlicher Predicanten in den Herrschafften Graitz, Geraw, Schonburg etc." 
unterzeichnet. Die K. Bibliothek zu Dresden besitzt diese Schrift unter „HisL 
Saxon. L. 108", man vgl. auch Kirch. Gal. XII, 140. Rosinus erhielt übri- 
gens seine frühere Stelle in Weimar wieder (Preger, a. ang. O. II, 302, 337, 
347). Ueber Faber erschien 1574 eine die Zeit überaus charakterisirende 
Schrift: „Ein gewaltige Ritterliche that, eines Accidentischen Vulcani, M. 
Martini Fabri, Superintendenten zu Gera. Wie er vnmenschlicher weise das 
aller beste vnd Edelste Buch, die heilige Bibel, i. Mit Menschen Kott be- 
sudelt. 2, An Kack verurteilet. 3. Aus der Kirchen mit eingelegtem Arest 
veriaget." Die K. Bibl. zu Dresden besitzt dieses Kuriosum a. E. des Bandes: 
Theol. evang. polem. 407. 

3) Angez. Akt.: „Geringswalde i, Closter etc." fol. 41 b. Man vgl. auch 
Michaelis (ob. S. 23 Anm. 2 u. 4 ist statt „v. Linde" ebenfalls „Michaelis** 
zu lesen) a. angef. O. S. 76, 77 u. die angez. Akt.: „Dem Pfarr-Herrn etc. 
1567". Lok. 10328. fol. 26 flg., 42 flg. Um die renitenten Geistlichen, schrieb 
August an die genannten Vormünder, sei es übrigens kein Schaden, indem sie 
meist „ungelehrte Esel" wären. 

4) Ang. Akt.: „Den neuen Pfarherrn etc. 1565 — 75.** Lok. 7431. fol.477flg. 
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um den neuen Geistlichen zu Penig seine Verachtung zu 
zeigen, mit seinem ganzen Hof ausserhalb der Kirche zu Penig 
von einem kurz vorher abgesetzten „gifftigen Flacianischen 
pfaffen, zu Rossperck" (Rochsburg) das Abendmahl reichen 
liess ') und dem Pfarrer Schubarth (insbesondere durcli den 
Woirschen Hauslehrer M. Johann Sella) der Beruf arg ver- 
bittert wurde ^). 

Ich wende mich nun wieder nach Geringswalde! 

Haubold hatte den kirchlichen und politischen Ange- 
legenheiten ein reges Interesse gezeigt. In seiner Chronik 
finden sich kurze Notizen über mehrere, seit Erlass des Kur- 
fürstHchen Mandats vom i8. Juni 1566 vorgefallene Amtsent- 
setzungen und Bestrafungen eingestreut. Auch das Dank- 
gebet, zu welchem man sich nach der Rückkehr Wolfs von 
Schönburg in der Schule vereinigte, ist wörtlich in dem ersten 
Theil des Kirchenbuchs zu Jahna enthalten. Der Rektor ver- 
fasste dasselbe, nachdem er mit seiner, ihm am ersten Tage 
der Anwesenheit Wolfs in Penig (19. Oktober) zu Mittweida3) 
angetrauten Frau („Matthess Fliehers Tochter^O in seinen 
Wirkungskreis zurückgekehrt war. Doch auch seines Bleibens 
in Geringswalde sollte nicht mehr lange sein! Schon am 
Weihnachtsabende des Vorjahres hatte der Hofprediger Schütz 
in dem bereits angezogenen Schreiben an den Kurfürsten mit 
berichtet, dass zu Geringswalde eine „urflatianische" Schule 
bestehe, „doruber der Superintendent zu Leissnik im synodo 
geklagt", welche visitirt werden müsse. 

Diese Visitation liess nicht lange auf sich warten, denn 
als der Kurfürst unterm 12. Juni 1568 Kaspar Peucer und 
Joachim Kamerarius die Vornahme einer solchen in den 



1) Ebenda fol. 498. 

2) Ebenda fol. 500. 

3) Die Kirchenbücher der Stadt Mittweida gehen nur bis 1571 zurück. 
Das Miltw. Denkmal gedenkt jedoch der Hochzeit. 



I 
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„gestiftenn" Schulen seines Landes befahl, ordnete er gleich- 
zeitig an, dass die Visitatoren mit der Schule zu Meissen am 
7. Juli beginnen und sich alsdann „vnersucht" nach der „ohne 
mittel^^ (!) in seinem Lande gelegenen zu Geringswalde be- 
geben, „jedoch die ankunft also anstellenn^^ sollten, dass sie 
„allerlei bedencken halben des orts nicht vbernechtigenn" 
dürften'). Am 12. JuU^) überschickten Kamerarius 3), Andreas 
Freyhub 4), M. Leonhard Lyciu$5), M. Balthasar Gütler % 
D. Peucer7) und Heinrich Möller^ dem Kurfürsten den Be- 



1) H.-St.-Arch. Akt.: „Bevolene vnd vorrichte etc. 1567 — 1572." Lokat 
10597. fol. 2 flg., 7**. 

2) Das Ueberreichungsschreiben giebt irrthümlich den 12. Ju«i an, der (in 
der Reinschrift von Moller herrührende) Bericht selbst spricht vom 12. Ju/i, 
ebenso Haubolds Chronik. Angez. Akt. : „Geringswalde, i . Closter etc." fol. i 
u. Akt. sub I fol. 15. 

3) Die allg. deutsch. Biographie enthält Bd. 3, S. 720 flg. einen beach- 
tenswerthen Aufsatz über ihn, auch weisen die Hilfsmittel des Ilauptstaats- 
archivs noch unbenutzte Materialien nach. 

4) Er unterschreibt sich 1566 auch Freyhub^ (H.-St.-Arch. Akt.: „Rent- 
meister II." Lok. 7292. fol. 103). Ueber ihn ist nur Weniges bekannt. Vgl. 
den kleinen Aufsatz von Brockhaus i. d. allg. deutsch. Biograph. F. lehrte 
gegen die Torg. Artikel, f am 3. Aug. 1576. 

5) Um 1557 Professor eloqtuntiae zu Leipzig, gab TJieophrasti Characteres 
mit einer lat. Uebersetzung und Anmerkungen, Leipzig I56i,in8. u. A. heraus. 
(Zedier: Univ.-Lex. XVIII, 1447.) 

6) Ueber Gütler gaben die uns zu Gebote stehenden Ililfspiittel keine 
Auskunft. 

7) Peucer, Melanchthons Schwiegersohn, ist hinreichend bekannt. Man 
vgl. nur Gesch. Sachs, v. Böttiger-Flathe II, 41, 46 flg., 50 flg. und besonders 
die Arbeit Kluckhohns in v. Sybels histor. Ztschr. XVIII, 77 flg. Noch un- 
benutztes Material über ihn enthalten die sub 8 a. E. anzuf. Akten. 

8) Moller, geb. zu Hamburg am 12. April 1530, starb das. am 26. Nov. 
1589; machte sich als Kryptokalvinist verdächtig, unterschrieb die Torg. Artikel 
nicht und wurde deshalb 1 5 74 abgesetzt. Ueber seine Schriften vgl. man Zedier, 
a. a. O. XXI, 781 flg. 1573 überschickte er dem Kurfürsten von Wittenberg aus 
den Anfang seiner Psalmen Davids. (II.-St.-Arch. Akt. : „Die Edirung etc." Lokat 
10992. fol. 392). Uebrigens geben die erst vor wenigen Jahren von dem K. Minist, 
d. Kultus etc. an das H.-St.-Arch. abgegeb. Akt.: „Die Verstrickten etc. 1574/75" 
Lok. 2010 neue Aufschlüsse über ihn, Peucer u. a. Kryptokalvinisten. 
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rieht über die Tags vorher zu Geringswalde stattgehabte 
Visitation, klagten über die ,,schweren grossen gebrechen^^, 
welche sie in der Schule daselbst „befunden" und fugten ein 
Buch bei, das sie „ongefehr vnter vielen andern erwuscht" 
hätten. Dasselbe war nun eins der „Argumentbücher", welche 
Haubold „der jugendt füigegeben" hatte. Glücklicher Weise 
ist der Inhalt desselben, über welchen ich mich noch Etwas 
näher verbreiten werde, auf uns gekommen. 

Auf den kurzen Bericht der Visitatoren näher einzugehen, 
erübrigt, da Haubold den Wortlaut seiner „herrn Wolffen von 
Schönburg zugefallen deutsch verzeichneten" ausführlichen 
Mittheilungen ebenfalls den Schulnachrichten beigefügt hat, 
und seine Erzählung durchaus glaubwürdig erscheint. Haubold 
schildert nun die Vorgänge in höchst anziehender Weise also: 

„Anno 1568, den 4. sontag Jfost Trinitatis — 11. Julii — 
vmb mittag nach gehaltener predigt seindt etliche vom Chur- 
fürsten zu Sachsen verordnete visitatores gen Geringswalde 
vnuorsehens inns clogter kommen vnd haben auf churf. 
befhelich, wie es vom Rectore inn der schule gehalten werde, 
zuerf hären begeret % Darauf der Eector geantwortet, das es 
im schwer fürfalle one vorwissen vnd rath der wolgebornen 
vnd edlen herren von Schönburg, als von denen er ordent- 
lich beruffen, etwas hierinnen furzunehmen vnd zu willigen, 
iedoch weil churfurstlicher befehl vorhanden, vnd es one das 
mit der schulen die gelegenheit hette, das sie sich von red- 
lichen vnd gelerten leuten wol sehen lisse, so wüste er auf 
dis mal sich nicht ferner wiedersetzig zumachenn. Antwortet 
Camerariiis: Nicht mehr begeren wir, denn ich hoffe, wir 
werden auch redliche leute sein. Darauf gingen sie nach der 



i) Nach dem Bericht der Visitatoren verhandelten dieselben zunächst mit 
dem Verwalter (Wiedemann), welchem die Visitation „bedencklich" schien, da 
das Kloster ein Königliches Lehn sei. Erst dann Hessen* sie die beiden Lehrer 
zu sich „heraus'* bitten. 

4 
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schulen zu, da legte inen der Rector die leges scholasticas 
vnd den ordinem lectionum für, darüber stissen sie die köpfe 
zusammen, redeten miteinander heimlich, iedoch wurde laut 
von inen nichts angefochten. Die visitatores waren Joachimus 
Camerarius, Caspar Peucerus^ D, Freihub vnd M. Lycius diss- 
mal rector zu Leipzig, M, Henricus Müller von Wittemberg 
vnd sonst noch einer; des name mir vnbekandt ist (Gütler). 
Als sie sich nun zu tisch gesetzet, forderte Peucerus etliche 
argumenta die den knaben vorgegeben waren, darinnen fun- 
den sie^ de Maiorismo, Adiaphorismo vnd libero arbitrio, item 
wie vnd wenn man weltlicher obrigkeit gehorsam schuldig 
sey, ob es weltlicher obrigkeit auch gebüre die kirche ChristL^ 
mit eusserlichen statutis zureformi^en, item, ob diejenigen, so^^i^^ 
man aus lauter hass vnd neid Flacianer nennet, ein vrsach jL- 
sein itziger Spaltungen inn der kirchen, ob die theologi zu ^ 
Wittemfcerg vnd Leipzig auch reine lehrer sein etc. Darüber ft 
sie sich zum höchsten verwunderten, das der Rector solchen 
j^^kr!) gift (auf ire sprach) inn die jugendt gegossen hette, wie er 
es immer vnd ewig für gott verantworten wolle, inn Sonder- 
heit aber ging es inen durchs hertz, das des Philippi inn 
einem argument gedacht war, als solte er nicht recht ge- 
leret haben.^' 

[Nach dem Bericht der Visitatoren waren anfangs die 26 
Knaben, „welche des orts vnterhalten^', zugegen, jetzt etwa 
Hess man sie abtreten]. 

„Do fingen sie an fast alle zugleich dem Rectori mit har- 
ten Worten on allen ordentlichen process vnd verhör gar be- 
schwerlich zuzusetzen, das auch der Rector ein mal sagte, wenn 
es des gelten sol, so wil ich stillschweigen wie Christus, welchs 
inen noch lecherlich (sie!) war. Es sagte abermal der Rector^ 
wenn ich doch auch meiner freunde einen oder zweene bey 
mir hette, aber es wolte nichts helffen, do war eitel poltern 
vnd schelten, das es nicht müglich fast ist ordentlich, wie 
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die wort gefallen sein, aufs papir zubringen. So liss man auch 
gar selten den Rectorem ausreden, aber was sie fürgaben, 
muste sein als kerne es vom himmel herab. Dadurch der 
Rector noch einmal vervrsachet wardt vnd sprach: Auf diese 
weise werdet ir die gewissen nicht vnterrichten! Domit aber 
gleichwol das liebliche gesprech nicht gar inn Vergessenheit 
gestellet werde, habe ich M, Hieronymus Haubold selbs, so 
viel müglich vnd mir eingefallen, auf guten glauben folgende 
reden aufzeichen wollen. Denn vnter andern fragte mich 
CamerariuSy was ich mich zihe, das ich den tewern vnd wol- 
verdienten man Philippum dörfte für einen falschen lehrer 
ausschreien. Darauf antwortet ich: Man kan es beweisen, 
das er vnrecht geleret vnd geschrieben. Peucer.: Trotz das 
ir es inn dem allergeringsten darthut. Also fing ich an zu 
argumentiren: Wer dem schöpfer seiner ehr beraubt vnd der 
creatur zulegt, das im allein gebüret, der leret vnrecht; Phi- 
lipptis gibt der creatur das gottes ist, drum kan ichs mit 
im nicht halten. Peuc: Das solte ich beweisen. Rector: Der 
glaube ist ein lauter gottes gäbe nicht aus vns nach der 
schrififl, Philippus aber leret des menschen wille sey neben 
dem heiligen geiste ein vrsach des glaubens, das ist ja wieder 
einander. Peucer,: Wo stehet das im Philippo^ das möchte 
ich gerne sehen. (Bald legte ich im für die wort Pkilippt). 
Camer, fiel drein mit diesen Worten: Homo non coiwertitur 
sine hominey der mensch mus ja dabey sein. Rect: Ja, aber 
er thut nichts guts darzu, sondern wiederstrebet fiomo adest 
ut sviieciufn patiens quo ad bonum^ Philippus vero non loquitur 
de subiecto sed dicit voluniatem etiarn efficientem causam esse 
fidei, Peuc: Gib achtung auf die Ordnung, der heilige geist 
stehet zuuorn. Rect.: Darüber ist nicht der streit zwischen 
vns, ob der heilige geist inn der bekerung wircke, so be- 
kennen wir auch beiderseits, das er durch das wort wircke, 
aber die frage stehet darauf, ob der mensch auch etwas mit- 

4* 
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wircke, was seinen natürlichen willen vnd verstandt anlanget, 
wenn im der glaube gegeben wirdt, an komo habeat se active 
an passive^ ob der mensch etwas thue.oder nur leide. Cam,: 
Sive active $ive passive^ er thue etwas oder thue nichts, es 
ist gleich eins. Rect: Traun nein, an der frage ist der 
Christenheit viel gelegen. (Aber sie waren alle vber mir her, 
es war wunder, das ich einen guten gedancken inn solchem 
gebeis vnd geschrei haben kundte). Peiic: Philippus redet 
vom bewegten willen wenn im geholfen wirdt [de voluntate 
mota et adiuta), Rector: Die Wörter sind viel zuschwach, 
die Schrift nennets einen bekerten newen wiedergebornen 
willen inn den Christen, ist doch dar gute wille inn einen 
Christen der glaube selbs oder folgt dem glauben, wie 
Lutherus ynd die Augsburgische confession leret. Peuc: 
Das ist war. Rect.: So ist er nicht ein vrsach des glaubens. 
— Darauf drung ich etlich mal, aber es wurde mir, S. Veitin! 
vom Peucero darüber geflucht. Ich meinte auch, er würde 
die kleider züreissen, oder mir noch wol einen backenstreich 
geben, das ich dem hohenpriester also geantwortet. Entlich 
fing er an mich zuexaminiren, was der glaube were. Ich 
antwortet aus der epistel an die Ebreer: Es ist eine gewisse 
zuuorsicht des das man hoffet vnd nicht zweiffein (^^V.') an 
dem, das man nicht sihet. Peucerus sagte, ich vorstünde 
nicht was ich .redete. D, Freihub sprach, es were keine 
rechte beschreibung des glaubens. Ich sprach: Der heilige 
geist hat sie mich gelehret. Camer. wolte mir auflegen ich 
' lerete der mensch würde gezwungen inn der bekerung, das 
vorneinte ich so viel den newen menschen, was aber den 
alten menschen anlanget, gehet es so gar one zwang nicht 
abe, sonderlich wenn er getodtet wirdt. Frei/mb: S. Paultis 
wirdt ja mit seinen willen bekert, er spricht ja, herr, was 
soll* ich thun. Rect.: Ist ein guter wille inn Paulo, so hat 
er in nicht von sich selbs, weil er mitten inn der Verfolgung 
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bekeret wirdt, Philippiis aber gibt dem willen eine kraft von 
sich selbs dem heiligen geiste beyzufallen. Peucer,: Do er- 
greiffe ich dich bey einer lügen vnd bist ein, rechter calum- 
niator, es stehet nicht im Philippo^ der wille thue es von 
sich selbs sondern angeregt. Rect: Das Philippns vom na- 
türlichen willen rede ist aus dem offenbar, das er den guten 
willen für den glauben setzt vnd leret in locis^ es sey imm 
menschen eine kraft sich zur gnade zuschicken, in komine 
esse vint applicandi se ad gratiam, Peuc: Man sehe, was 
hernach stehet. Rector: Das gilt nicht eine falsche rede 
einführen vnd derselben mit glossiren helfen, das were gut 
für die schwermer, wie die sacramentirer geben auch zu, 
der leib und das blut Christi sey imm abentmal, aber sie 
hengen eine glossam dran. Peuc: Das .gehört nicht hieher. 
(Er wolte auch nicht hören des Victorini gedencken). Rect: 
Philippus hat sich wol auf definitiones verstanden, er hat 
nicht one vrsach die beschreibung des freien willens aus 
Erasmoj darauf die diatribe gegründet ist, inn die letzten 
locos gesatzt. Peucerus: Wie geschieht die bekerung. — Hie 
wolte er, ich hette sollen antworten durch das wort, wie 
ich mich doch zuuorn erklert, aber ich antworte, das lisse 
sich nicht mit worten gnugsam ausreden oder ausspeculiren, 
inn der erfarung lernets ein Christ am besten, drum solte 
man nicht so gnaw fragen quomodo. Das war inen sehr 
lecherlich, allein die irrung war, er fragte vom mittel, ich 
vorstunde es von der gantzen wirqkung des heiligen geistes. 
Peuc: Warumb wirdt David bekert. Rect.: Aus lauter gna- 
den. Peuc: Warumb nicht Saul. Rect: Er ist ein gefess 
des zorns. Peuc: Seindt wir nicht alle gefess des zorns, der 
prophet sagt, inn dir bistu vorderbt, inn mir bistu selig. 
Rect.: Wir sindt kinder d^s zorns, so viel vnsere erste ge- 
burt betrifft; das aber Gott einen bekert den andern nicht, 
wer bistu mensch, der du mit Gott rechten wilt. Freilmb: 



— 54 — 

Was ist für ein vnterscheid vnter David vnd Saul. RecL: 
Wir sindt von natur alle eins gebacks. M, Müller: Wo 
steths pure passive inn der schrifft, das der mensch gar 
nichts guts thue inn der bekerung. Rect: Imm Esaia — wir 
sind thon, du bist der döpfer — ; ich halte Lutherus wird auch 
gewust haben, was er reden oder schreiben sol. Peuc: Es 
sind lauter calumniae vnd afterreden, du hast es selbst an- 
ders vom Philippo gehört, als du im schuld gibst. Rect: 
\Volte Gott, das nur das colloquium fortgang gewünne, das 
man für man stünde, es würde wol an den tag kommen. 
Petic: Ja nlit solchen calumniis würdet ir euch behelfen. — 
Er zog auch an diese wort: Höret den söhn, kommet zu mir. 
Ich antwortete: Es folget nicht daraus, das wir es bald thun 
können. Müller (ridens aiebat): Aliud est mandatum legale^ 
aliud evangelicum , das gesetze fordert nicht allein von vns, 
sondern auch das euangelium (wolte also mit diesem griff die 
mitwirckung bestetigen). Peucerus sagte darzu ja, aber ich 
kunte zur antwort nicht kommen; sie beruften sich auch auf 
die Bavaricos articuloSy als hette Philippus sich da gnugsam 
erkleret. Zur Verantwortung konte ich nicht kommen. Der 
gar letzte dominus sagte ich könte die potentias aniniAe nicht. 
(Das machte Camerarius, der sagte: Voluntas est vis, est vis 
certe — , vnd ich vorstunde inn dem gebeis vis de coactione non 
de potentia als wolte er mir aber coactionem auflegen). Item, 
ich wolte den mensch zum klotz machen. Rect: Der klotz 
ist Gottes feindt nicht, er hat auch den vorteil, das er nicht 
darf inn der helle brennen. Camer,: Vns ist bef holen zuer- 
faren, was hie geleret werde, nun befinden wir, das ir die 
lehre inn vnsern kirchen nicht allein nicht billichet sondern 
auch vordammet {Lycitis redete drein: Ja auch die academias 
vnd theologos\ sölchs wollen wir Churf. Durchl. berichten, ir 
wollet doch nicht weichen, es ist ewr art also. Rect,: Ich 
bin noch nicht vberwunden, mein gewissen ist mit Gottes 
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wort gefangen. Camer.: Ir wisset nicht, was gewissen ist. 
Rect: Gott allein kennet die hertzen. Peticer.: Lieber M. 
Hieronymey es wirdt euch ein mal imm alter gewaltig ge- 
rewen, ich habe viel von der schulen gehöret, ich habe es 
nicht wollen gleuben, hette es auch euch nichir zugetrawet. 
Camer,: Habt ir in zuuorn gekandt. Peuc: Solte ich in 
nicht kennen, ich habe euch lieb M, Hieronyme vnd meine 
es gut mit euch. Rect.: Wie wenn ich die herren lieber 
hette als sie mich. Camer.: Eine schöne liebe, wenn man 
einen vordampt. Rect.: Lutherus verdamt auch falsche lehre 
vnd ire Stifter, jedoch suchet er hiemit ifer seelen heil vnd 
Seligkeit. Camer.: Ir seit noch lang nicht Lutherus. Rect: 
So bin ich ein christ vnd alhie ein Schulmeister. (Es sagte 
einer auch vnter den schriftgelerten : Ir sollet viel imm 
Luthero gelesen haben). Rect.: Gott lob, es sein nicht viel 
tage das ich nicht darinnen lese, ewr trotz ist nur, Philippus. 
Camer.: Wem trutzen wir denn. Rect,: Das sihet man an 
den scholasticis Wittebergensibus wol. M. Müllerus: Ewre 
lehre bringt Verzweiflung vnd Sicherheit. Rect.: Ewre lehre 
bringt Verzweiflung vnd Sicherheit. — Sie nahmen auch meiner 
argumentbücher eins mit, die ich den knaben gegeben hatte, 
doch mit meinen (sie!) willen fast listiglich, weil ich meiner con- 
Zession keinen (sie!) schew trüge. Also gingen sie zum closter 
hienaus'), lissen die wagen hernach fhüren, vnd ob sie wol 
die Weinflaschen zuuorn hatten abgeladen, als wolten sie imm 
closter malzeit halten, lissen sie doch dieselben wiederholen 
vnd nicht weit vom closter bei einem' walde haben sie gessen 
vnter einen bäume, so gut sie es bey inen gehabt.^^ 

Noch vor dem Berichte der Visitatoren traf ein Schrei- 
ben von Johann Wilhelm bei dem Kurfürsten ein. In dem- 



i) Nach dem Berichte der Visitatoren wurde denselben von dem Ver- 
walter „ein drunck angebotten, dweil man aber nüchtern gewesen, hat man 
derowegen gedanckt, vnd ist gleich wol den pferden ein futter gegeben worden. * 
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selben bat der Herzog, dass Wolf von Schönburg an der 
bevorstehenden Vermählungsfeier von Polheims (mit Marga- 
rethe Schenck von Landsberg % der Schwägerin des Be- 
strickten) Theil nehmen dürfe. August antwortete abfällig; 
es verdross ihn zu sehr, dass Wolf die neuen Geistlichen in 
Penig verachtete und eines „Flacianers Predigten nachge- 
zogen^^ war^). 

Gleichzeitig mit dem Briefe der Visitatoren lag dem 
Kurfürsten eine Anzeige des neuen Superintendenten zu Wai- 
denburg, M. Nikolaus Seydel, zur Entscheidung vor, und 
wurden die darin genannten Geistlichen, ,welche arg gegen 
die Entfernung eines Rosinus und Faber geeifert hatten, ihres 
Amtes entsetzt 3). 

Doch wie verhielt sich der Kurfürst gegen die Mitthei- 
lungen über ' die Schule zu Geringswalde ? Ich lasse den 
Rektor zunächst selbst weiter erzählen: 

„Den 20. Julii hernach wurde ein kundtschaffer inns closter 
vom pfarrherr zu Colditz M, Carolo^) (alda lag dismal der 
Churfürst eine meil wegs von Geringswalde) abgefertigt zu- 
sehen, ob ich furhanden were, der bat mich vmb ein bar 
Pfenning als ein armer student, ich aber gab im einen halben 



i) Sie starb am 15. Januar 1614. 

2) Angez.Akt.: „Herrn WolfFens etc. 1567 flg." Lok. 10364, fol. 19. Dieser 
Prediger scheint Bartholom. Krause gewesen zu sein. 

3) Angez. Akt.: „Geringswalde i, Closter etc." fol. 41 flg. Das Schreiben 
nennt Johann Günther zu Chursdorf, Johann Strophius zu Wildbach und 
Adrian Schilling zu Kallenberg, ausserdem spricht es von noch drei Mitschul- 
digen (einem Geistlichen und zwei Schulmeistern, welche bereits „von dannen"). 
Aus einem früheren Befehl (H.-St.-Arch. : „Eingebrachte Briefe etc." Lok. 
32502, fol. 128) des Kurfürsten an den Schösser Wolf Ragewitz zu Grünhain 
geht nun hervor, dass der vierte Geistliche kein anderer war^ als der Bruder 
des Kantors Meibom, Mag. Benedikt M. zu Lössnitz, welcher mit Günther 
und Strophius die bereits angezogene Konfessionsschrift (erschienen März 1567) 
unterzeichnet hatte. 

4) Karl Schopp. Vgl. über ihn Kirch. G. X, 168. 
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groschen, so yiel stundt mich mein verrether vnd zwar der 
geringste, den ändern gehört ein besser tranckgeld. Do ich 
nun solchs vermarckte, lisse ich mich zwo nacht nicht imm^ 
closter finden, des tages hernach wartet ich wiederumb 
meines beruffs, bleib die nacht auch wiederumb imm closter. 
Item den 23. tag Julii, welcher ist der freitag noch dem 5. 
sontag post Trinitatis war ich albereit zu bette gegangen, 
aber zwischen 9 vnd 10 wurde ich durch Gottes wunderliche 
Schickung gewecket vnd gewarnet, auf welche warnung be- 
redete ich mich mit meinem collega^ wie auch zuuorn mit 
den knaben geschehen war, ging selbander die nacht eine 
meil wegs gen der Mitweide zu meinem weibe, die bey iren 
eitern war vnd teglich wartete, wenn sie Gott, mit der ge- 
burt erfrewete. Früe aber schickte ich Israelem Musculum, 
meiner Schwester söhn, der auch im closter inn die schule 
ging vnd diessmal bey mir war, zurück, auf das er erfor- 
schete, wie es stünde. Do findet er das closter vmbringet, 
wie man sagt, fast mit 200 man, der wechter aber auf der 
Strassen war entschlaffen. Ire anfuhrer sindt. gewesen die 
zweene schösser zu Colditz') vnd zu Leissnick'). Sie haben 
zweene wagen mit leitern, kete vnd stricke vollauf gehabt 
vnd mich vberall imm closter mit grossen (sie!) ernst gesucht. 
Sie haben auch einen jeden knaben inn Sonderheit ge- 
fragt, wo ich sey vnd wenn sie mich letzlich gesehen. 
Do aber alles vmb sonst gewesen, ist der schösser von 
Colditz nach der Mitweide geritten vnd trifft vnter wegen 
meinen knaben an, des name er im closter erfraget hatte. 
Aber der knabe erdicht im einen andern namen vnd eine 
andere reise, kommen also fast zugleich inn die stadt mein 
knabe vnd der reuter, do wolte mir aber nicht lange ge- 
büren zuuorharren, nam derwegen meiner war, kam auf ein 

i) Mathias Hörn. 

2) Hierpnymus Rehmis. 
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dorff, do lag ich bey 6 stunden bey einem bawr aufm hew 
verborgen, biss mir entlich mit einem pferde von meines 
weibes freundtschaft gedienet wurde, das ich desto eh ein 
ander fürstenthum erreichete '). Es hatte aber die guten 
herren sehr vorschmehet das sie mich imm closter nicht 
funden, nemen derhalben meinen lieben collegam Jacobum 
Melhom gefangen, den hat man zu Leissnick imm schlösse 
inn ein stüblein gesetzet." etc. 

Noch an demselben Tage, an welchem Melhorn von Ge- 
ringswälde abgeführt worden war (24. Juli), überschickte der 
Kurfürst seinen Käthen die „argumenta", darinnen er und seine 
Mandate „vor tyrannisch vnd sonst angezogen vnd ge- 
scholten"^) und frug an, ob er Wolf von Schönburg, welcher 
offenbar gegen die Obligation gehandelt und sich das Visi- 
tationsrecht über die Schule zu Geringswalde angemasst 
habe, nicht wieder nach Dresden „einfordern" und alsdann 
dessen Schule aber „abschaffen" und mit Einziehung des 
Kursächsischen Lehens verfahren solle. Auf Vorschlag der 
Räthe ordnete der Kurfürst, nachdem der Schulverwalter 
Wiedemann durch den Schösser zu Rochlitz, Paul Sehla, am 
27. Juli bestrickt 3), die Knaben — Wiedemann richtete ihnen 
zum Abschied ein „grosses mahl" an — Tags zuvor nach 
Hause geschickt, auch Wolfs Einkünfte aus dem Kloster mit 
Beschlag belegt worden waren, eine Kommission an den be- 



i) Haubold nahm seinen Weg über Ältenburg. Ueber seinen spätem 
Aufenthalt werde ich S. 62 flg. Näheres mittheilen. 

2) Die 12 Argumente füllen 54 Folioseiten. Ich muss mich leider darauf 
\ beschränken bis auf das hier besonders wichtige 11. u. 12. Argument in einer 

Beilage (nr. 7) die blossen Ueberschriften derselben mitzutheilen. Hoffentlich 
kommen die höchst beachtenswerthen Abhandlungen einmal an geeig- 
neter Stelle zum Abdruck. 

3) Der Brief, welchen Wiedemann alsbald an Wolf v. S. schrieb, findet 
sich abgedruckt bei Bernhard, 1. c. S. 69/70. Uebrigens sind die §§ 26—28 
daselbst voller Irrthümer. 
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strickten Herrn von Schönburg ab*). Dieselbe wurde mit 
einer umfänglichen Instruktion versehen und bestand aus Jan 
Czeschaw und Dr. David Peifer^) Im rothen Hirsch zu Penig 
nahmen Beide Quartier. Am i8. August Hessen sie sich bei 
Wolf melden. Nachdem sie demselben verschiedene Vor- 
halte gemacht hatten ^ erklärte er, dass er seiner Verpflich- 
tung durchaus treu geblieben sei, denn die Personen, mit 
welchen er seit seiner Rückkunft nach Penig im Verkehr ge- 
standen habe, halte er für fromme Christen, auch wisse er 
nicht „was Flacianer vor leuthe weren^^ Die Predigten der 
neuen Geistlichen am Orte höre er nicht, weil er es mit 
seinem Gewissen nicht verantworten könne, seine Diener 
aber habe er von dem Besuche derselben nicht abgehalten, 
da er Jedermann überlasse > dorthin zu gehen, „wohin in 
seine andacht trage^^, übrigens sei der Pfarrer zu Rochsburg 
ebenfalls von dem Konsistorium zu Leipzig dahin verordnet 
worden. Was die Schule zu Geringswalde betreffe, so sei 
dieselbe zur Beförderung christlicher Lehre und Zucht „guter 
wolmeinunge^^ aufgerichtet und könne diese Gründung dem 
Kurfürsten schon um deswillen nicht zuwider sein, weil das 
Kloster bei der Krone Böhmen zu Lehen gehe. Die beiden 
Lehrer habe er für fromme und gelehrte Männer gehalten 
und sei ihm niemals zu Ohrep gekommen, dass in der Schule 
gegen die Kurfürstlichen Universitäten und Kirchen gelehrt 
und gehandelt worden sei, von den Argumenten habe er 
vollends keine Wissenschaft erhalten, andernfalls würde er 
dem Unwesen wohl gesteuert haben. Was endlich die ihm 
beigemessene Vornahme einer „Flacianischen" Visitation in 
der Anstalt betreffe, so beruhe das ganze Anführen auf Irr- 
thum, und verhalte sich die Sache vielmehr so: Es sei sein 



\ 



i) Ich folge jetzt im Wesentlichen den angez. Akten: „Geringswalde etc." 
2) Vergl. über die Genannten Arch. f. Sachs. Geschichte VII, 144 flg., 

159 flg- 
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Arzt Kobell einmal zu seiner Gemahlin gekommen und habe 
den KoUaborator der Schule zu Altenburg, Mag. Michael 
Sonne, „aus eigenem bewegens ohne gefhere mit sich bracht'^, 
die Gelegenheit habe er benutzt, Beide — Kobell sei übri- 
gens auch Arzt im Kloster — zu beauftragen, bei .der Schule 
nachzusehen, „ob die knaben des orts also instituirt würden, 
das es des costens die auf sie gewand werd were, er hette 
aber dobey nicht gedacht, das solches vor eine Visitation 
dergestalt zu achten, das es Churf. G. zu wieder, oder der- 
selbigen landesfürstlichen gerechtigkeit nachteilig sein soltte, 
sonsten wolte er es woU vnderlassen haben". 

Der Kurfürst nahm die Erklärungen Wolfs, obgleich er 
mit dessen „blosen fürwenden nicht gesettiget", hin, liess 
ihm aber durch seine Räthe (26. August) bedeuten, dass „eine 
verbrechung neben der andern gestrafft vnd geeifert vnnd 
also auch dieser itzigenn vorhandlung nicht vorgessen sein 
würd, falls künftig „viel oder wenigk" gegen die Obligation 
Verstössen werde. Damit nun die Schule, an sich „ein lob- 
lich vnnd guth werck", nicht etwa eingehen möge, befahl 
der Kurfürst dem Konsistorium zu Leipzig, dafür zu sorgen, 
dass die Knaben wieder dahin gebracht und andere y^ludimo- 
deratores^^ daselbst angestellt würden. 

Mit einer Fortsetzung der Schule waren jedoch die 
Herren von Schönburg nicht einverstanden. Zunächst mach- 
ten sie dem Konsistorium gegenüber allerlei Vorwände gel- 
tend, und betonte insbesondere Georg, dass es sich heraus- 
gestellt habe, wie gering die Einkünfte der Schule im Ver- 
hältniss zu den Unterhaltungskosten seien, so dass es besser 
wäre, die Erträgnisse „in andere wege zu milden Sachen", 
z. B. zu Stipendien, zu verwenden. — Wolfgang Trifues 
(Dreifuss), der Lehrer der Familie des oben erwähnten alten 
Herrn von Reuss'), war inzwischen zum Rektor ernannt und 

i) t,Tripus Weidensis trium Ruthenorum praeceptor^* schreibt er sich foL 
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nach Geringswalde abgeschickt worden. Derselbe musste 
jedoch mit einem, ihm vom Schulverwalter abschriftlich ein- 
gehändigten Schreiben Georgs Von Schönburg [d, d. Glauchau 
d. i6. Okt.), in welchem Wiedemann, u. A. befohlen war 
„dem eingesatzten rectori weder essen noch trincken zu 
geben", wohl oder übel wieder abziehen. Dass das Inspe- 
ktionsrecht über die Schule dem Kurfürsten unter allen Um- 
ständen zustehe, hatte zwar das Konsistorium unterm 23. Ok- 
tober, indem es auch die falsche Vermuthung aussprach, Ge- 
ringswalde gehöre zum Stifte Meissen oder Zeitz, betont, als 
aber August von seinen Käthen darauf hingewiesen wurde, 
wie gut das Land mit „drey fiirnemen Particularschulen 
versorget", nichtsdestoweniger arm an Stipendien sei, so gab 
er ohne Weiteres seine Genehmigung (6. Nov.) dazu, dass 
die Klostereinkünfte zu Stipendien verwendet, keines aber 
Jemanden, „so der Illyrischen schwermerei zugethan, ge- 
reicht" werden solle. 

Vier Tage später schickten die Herren von Schönburg 
an die Kurfürstlichen Räthe zur Vermeidung fernerer Weit- 
läufigkeiten eine Abschrift ihres zuletzt von Maximilian II. 
bestätigten Lehnbriefes ') , nach welchem der Kurfürst end- 
lich die Böhmische Lehnsherrlichkeit über das Kloster^) 
und dessen Zubehörungen anerkennen musste. 



12 b der b. d. K. S. Ministerium des Kultus etc. aufbewahrten Akt: „ßchuel zw 
Gerichswalde vnd Flacianer etc. 1568". Er wurde übrigens (seine beiden Vor- 
gänger MM. Timoth. Kuland und Christoph Rehschuh waren Flacianer) 1569 
Schulmeister in Penig. Daselbst gründete er 1574 eine Edelknabenschule. 
(Kirch. Gal. X, 120, 128). 

i) d. d. 7. April 1567. Eine ältere Bestätigung des Lehns (13. Juli 1523) 
befindet sich abschriftlich in den H.-St.-Arch.-Akt. : „König Ferdinandi Lehn- 
Brief etc. 1528". Lok. 10363, fol. 2 flg. 

2) Die Stadt gehörte schon 1283 nicht mehr zum Kloster; vgl. Bernhard, 
a. a. O. S. li. Sie war, wie man auch Schönb.-Seits nicht bestritten hatte 
(angez. Bericht der Kommissare), Kurfiirstl. Lehn und gehörte der Walden- 
burger Linie. (H.-St.-Arch. Kop. 403, fol. 139 flg.). 
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Noch lange bestanden, insbesondere wegen der Jagden 
in jener Gegend, die Differenzen zwischen Kursachsen und 
dem Hause Schönburg fort, und war es gewiss im Interesse 
beider Theile, als Christian I. das Gut Geringswalde mit 
Königlichem Konsens^) käuflich an sich brachte. 

Dass aber die Schönburge nach Auflösung der Schule 
die Einkünfte zu „milden Sachen^^ verwendet hätten, davon 
melden die Akten Nichts. 

Wolf wählte bald nach seiner Gemahlin Tode^) Rochs- 
burg zur Residenz und theilte dieselbe mit Johanna Gräfin 
von Scherffenberg, mit welcher er sich 1570 verheirathete, 
bis zu seinem Tode 3) (1581). Seitdem er der Bestrickung 
entlassen worden war, zeigte sich ihn;! der Kurfürst wieder 
wohlwollender^), und erfreute sich insbesondere sein Sohn, 
Wolf d. J., der Gunst Augusts wie dessen Nadifolger. 

Wir verliessen den Rektor Haubold auf seiner Flucht, 
den Kantor Melhorn im Gefängniss zu Leisnig. Kehren wir 
zu ihnen zurück! Bei 1000 Gulden Strafe hatte der Kur- 
fürst die Gefangennahme des Verfassers der Argumente den 
Schössern Hörn und Rehmis aufgegeben. Umsonst! Haubold 
war nach Weimar entkommen und hatte bei Rosinus Auf- 
nahme, bei dem Herzog Johann Wilhelm besonderen Schutz 
gefunden. In diesem Asyl dürfte er den nachher zu erwäh- 



i) Die Herren von Schönburg sollten für den Kaufpreis andere Erbgüter 
erwerben. Wie wenig sie jedoch dazu Anstalt machten, erhellt aus Bernhards 
Mittheilungen a. ang. O. S. 32. 

2) Sie wurde am 12. Sept. 1568 zu Rochsburg beigesetzt (Kirch. Gal. 
X, 180). 

3) Nur 1575 — 76 zog sich die Herrschaft der Pest wegen nach Penig 
zurück. 

4) So durfte sich Wolf einen Hofprediger — es war der aus Lausigk 
removirte Flacianer Paul Held (Schumann, Lex. f. Sachs. IX, 266) — halten 
und sich erlauben, den Kurfürsten zu der Hochzeit seines Sohnes (28. August 
1581) zu bitten. H.-St.-Arch.: Kop. 466, Bl. 93, 235h. Nach Wolfs Tode 
wurde auch die Superintendur zu Penig wieder hergestellt. (Kirch. Gal. X, 1 20). 
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nenden Ruf als Schulrektor erhalten und die ihm mit seinen 
Büchern dahin nachgeschickte Chronik unserer Schule vervoll- 
ständigt haben. Wegen des noch im Oktober 1568 eröffneten 
Kolloquiums zu Altenburg, auf welchem die Thüringischen 
und Meissnischen Theologen endlich versöhnt werden sollten, 
jedoch nur neue Erbitterung gegen einander fassten, setzte 
der Kurfürst die bereits höchst schwierig gewordene Weiter- 
verfolgung Haubolds aus. Die Wiederaufnahme derselben 
aber unterblieb schon um deswillen, weil das Gespräch sich 
fast ein halbes Jahr hinzog und „der entwichene rector" 
inzwischen an einem Orte Aufnahme und Unterhalt ge- 
funden hatte, wo ihn der grosse Flacianerfeind nicht greifen 
lassen konnte. 

Im Jahre 1574 entliess der Rath zu Regensburg vier 
heftige Streiter um Flacius' Lehre, darunter den oben ge- 
nannten Josua Opitz und den Gymnasialrektor Mag. H. ^) 
Haubold. Letzterer ist nun identisch mit unserem Flücht- 
ling, welcher in der Chronik der Schule zu Geringswalde am 
Schlüsse bemerkt, dass er „gen Regensburg zum rectore 
wunderbarlich vociret" worden sei. Auch hier hatte er sich 
offen zu Flacius bekannt und seine Schüler in die theolo- 
gischen Händel eingeweiht, ihnen auch, wie ich einem frag- 
mentarischen Briefe Waldners an Chemnitius (1572)^) ent- 
nehme. Argumenta vorgegeben. In Oesterreich fehlte es 
damals sehr an evangelischen Predigern, und fanden die 
anderwärts vertriebenen Flacianer dort leicht Aufnahme. 
Haubold wandte sich zunächst nach Kärnthen und wurde 
daselbst Rektor an der Landschaftsschule zu Klagenfurt, bis 
er sich auch dort durch eine mit dem Pfarrer Andreas Lange 



i) Preger, a. ang. O. II, 392 u. Schmid ib. cit. S. 258 nennen ihn, wie 
schon nach Raupach {Presbyt. Austr.) leicht zu vermeiden gewesen wäre, 
irrthümlich Heinrich. 

2) Rehtmeyer: Histor. Eccles. inclyU urb. ßrunsuk. P. III. (17 10). S. 384%. 
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• 

(früher zu Chemnitz) bearbeitete polemische Schrift unmög- 
lich machte und von da nach Eferding') ging, wo er am 15. 
Juni 1579^) als Prediger gestorben ist. 

Von den Papisten wird Hieronymus Haubold unter die 
autores damnaü primae classis gezählt. Wir ehren die in die- 
sem Jahre erfolgte Wiederkehr seines dreihundertjährigen 
Todestages würdig dadurch, wenn wir seiner als eines Mannes 
gedenken, welchem die lutherische Kirche ihre scharfaus- 
geprägte Lehrgestalt mit zu verdanken hat und an ihm 
schätzen, dass er sich nicht „für dem lieben vnd heiligen 
Creutze, welches dem klaren Bekentnis "des Euangelii immer 
äuff den Fuss nachfolget, förchtete" 3). Die höchst beach- 
tenswerthen Schriften eines Haubold aber verzeichne ich^), 
um seiner Biographie vollends gerecht zu werden. 

i) Im dortigen Pfarrarchiv sind über ihn Nachrichten nicht aufgefunden 
worden, auch der Verfasser der „Geschichte der Stadt Eferding" (im 34. Mus. 
Bericht, Linz 1876), welchem das Archiv des dortigen Schlosses zu (iebote 
stand, schöpfte für jene Zeit aus Raupach. 

2) Mittw. Denkm. S. 456. 

3) Aus seiner Ahm. 4 sub d anzuführenden Schrift (S. 34 a. E.). 

4) Ausser dem hier benutzten Manuskript der 12 Argumente in der Schul- 
chronik (Kirchenbuch zu Jahna) wird in dem Ursinus'schen Exemplar des 
Bemhard'schen „Beytrags etc." auf eine Abhandlung hingewiesen, welche den 
Titel trägt: „Ob M. Haubold von der Universität Wittenberg abgefallen sey?" 
Leider ist es nicht möglich gewesen, diese Schrift aufzufinden. Ebenso besitzt 
keine der von mir benutzten Bibliotheken den bei Raupach a. angef. O. er- 
wähnten Katechismus Haubolds. Mit Hilfe der weiteren Nachweise Raupachs 
und Schmids (a. angef. O. S. 260 flg.) und unter Verwerthung der Ergebnisse 
eigener Forschungen, sind noch folgende Arbeiten Haubolds zu nennen: * 

a. „Kurtzer, Einfeitiger, vnd doch gründlicher Bericht, Warumb es itzund 
zuthun sey in dem Streit von der Erbsünde. Dem kleinen Heuflflein Jesu 
Christi zum Vnterricht, Trost vnd Warnung geschrieben. Durch M. Hierony 
mum Haubold, etwan Schulmeister zu Regenspurg. 1574." (4; K. Biblioth. z- 
Dresd.: Theol. evang. pokm. 407, vorletzte Abhandl.). 

b. „Bekentnis von der Erbsünde" (ebenfalls ohne Ortsangabe) 1576. (4)« 
Diese Schrift ist von Andreas Lange mitverfasst. 

c. „Warnung für der grewl. Ergemis u. erschreckl. Abfall. Hier. Pe- 
risterii." o. O. 1578. (4). 



- 65 - 

Da Kurfürst August Haubold nicht in Strafe nehmen 
konnte, so musste der Kantor Jakob Melhorn für die Flaciani- 
schen Argumente büssen» Wie demselben noch von seinem 
scheidenden Schüler Johann Quelmaltz bei Gelegenheit einer 
Packetsendung der Frau Agnes Melhorn*) ins Gefängniss nach- 
gerufen wurde, so ging er auch durch seine I^eiden „frisch 
hindurch!" Nachdem Melhorn am 3. August 1568 von den 
Pfarrern zu Leisnig und Kolditz, Georg Langevoit und Karl 
Schopp, verhört worden war und yyfnodeste vnd mit beschei- 
denheit" geantwortet, auch sich später wiederholt verpflichtet 
hatte, die Kirchen und Lehranstalten im Lande nicht schmähen 
zu wollen, erklärte ihn der Kurfürst für einen Flacianischen 
Sophisten, welcher nur gegen die Geistlichen und Lehrer 
umsomehr eifern werde, liess ihn in den Thurm zu Rochlitz 
werfen und nach öfteren vergeblichen Bitten der Angehörigen 
des Gefangenen erst am 13. März 1 569,- auf Fürsprache des 
Herzogs Johann Wilhelm und auf dessen Gegendienste rech- 
nend, wieder frei^). 1582 finden wir Melhorn, dessen Ver- 
gangenheit Raupach ebenfalls nicht gekannt hat, an dem 



d. „Warer vnd gründlicher Bericht Von den grewlichen erschrecklichen 
Irrthummen der Flaccianer. Sampt einem Christlichen Gesprech zweyer Per- 
sonen, In welchem diese fragen gehandelt werden. I. Wer M, Matthias Flacius 
gewesen, vnd wie ers vmb die Hochgelerten dieser Welt verdienet, das sie 
ihme so bitterlich . feind worden, vnd noch sind. II. Woher es komme, das 
man jetzt etliche Prediger Flacianer heisset. III. Ob sich auch ein Christ 
einen Flacianer nennen möge, oder nicht. Sampt kurtzer antwort, Auff etliche 
alte Adamitische vnd Creutzflüchtige einreden. Durch M, Hieronymum 
Hauboldum. M.D.LXXXVII." (K. Biblioth. z. Dresd.: TheoL evang, polem. 
1378™;. bei Schmid iÄ auf eine in 4., nicht in 8., erschienene Ausgabe mit 
Luthers Bildniss von 1579 Bezug genommen). 

e. y,Formula veritatis. Wahrhafftige vnd gründliche Ausführung des hohen 
vnd wichtigen Religions-Streits von der Erbsünde etc. 1582." Dieselbe ist 
nach* Raupach, welcher sich auf die Vorrede beruft, noch von Haubold „coUi- 
giret vnd gestellet" worden. 

i) S. 8, ZI. 14 ist irrthümlich MeÄlhorn gesetzt worden. 

2) Ausführlicher berichten die angez. Akten: „Geringswalde etc." 
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Sterbeorte Haubolds, zu Eferding, wo inzwischen auch be- 
reits ein Schüler des Gymnasiums zu Geringswalde, Paulus 
Preuser, Anstellung im Predigtamte ^gefunden hatte. Mei- 
bom hatte nicht das Glück die Stelle, welche ihm daselbst 
nach Gillers Tode in Aussicht gestellt worden war, zu er- 
halten, und ist sein späteres Leben in völliges Dunkel gehüllt. 

Noch mancher treue Anhänger Luthers bezw. Flacius' 
musste Kursachsen verlassen, bevor die grosse yjnquisitio^ 
so ufif die Formulam Confessionis , bey allen und jeden 
Supperattendenten und Pfarrherrn, unter das Consistorium zu 
Leipzigk gehörigk, wider die Flacianhch^ Sectj uff Churfürstl. 
Sächss. Befehl gehalten worden^''), abgeschlossen war, mehr 
als loo Geistliche'') wurden aus Thüringen verjagt, als 1573 
Kurfürst August dort als Vormund zu regieren begonnen hatte. 

Schon rühmte der in vielen andern Beziehungen ebenso 
grosse wie in kirchlichen Dingen verblendete August sich 
des endlichen Sieges über die Flacianer, als er einsah, dass 
ihm nun die „Bezwingung des Calvinismus^^ 3) bevorstand. 

Die traurigen, insbesondere von Kluckhohn beleuch- 
teten Scenen, welche die Katastrophe von 1574 aufzuweisen 
hat, werden nie Billigung finden können. Vielleicht sind 
meine Mittheilungen ausreichend, es wenigstens psychologisch 
zu erklären, dass der lange von seiner Umgebung hinter- 
gangene Kurfürst an Denen zu rächen suchte, welchen er 
misstraute, was er an den früher zum Theil ungerecht Be- 
straften nicht wieder sühnen konnte. 



i) Ich unterlasse nicht, auf die Akten dieses Rubrums (im Haupt-St.-Arch. 
Lokat 10328) aufmerksam zu machen. Dieselben sind ao. 1569 ergangen. 

2) Auch Kosinus befand sich unter ihnen. In Regensburg wurde er an 
Opitz' Stelle 'berufen (f am 17. Sept. 1586). 

3) Kluckhohn i. d. AUgem. Deutsch. Biogr. I, 678. — AW, Oben S. 15 
Abs. 2 Z. I ist das Wort „krypto" zu streichen. 
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BEILAGEN. 



L 
Album - 

Vorbemer kun g. 

Die mit * bezeichneten Schüler waren Wolf von Schön- 
burg, die übrigen der Waldenburger Linie ,,zuständig^^ Es 
erhellt diess aus einer Abschrift des bei Auflösung der Schule 
von Simon Wiedemann für den Kurfürsten August (s. ob. S. ii) 
aufgestellten Verzeichnisses. Dieselbe rührt von dem Schösser 
zu Rochlitz, Paul Sehla, her und weicht mehrfach von der 
Chronik ab (vgl. H.-St.-Arch.-Akten: „Den neuen Pfarrherrn 
etc. ao. 1565 — 1567." Lokat 7431, fol. 9). Ich folge genau 
des Rektors Aufzeichnung, will aber hier einige wesentliche 
Abweichungen nicht unerwähnt lassen. 

In dem Wiedemann'schen Verzeichniss fehlen die Namen 
Neander und Autumnus. Dafür führt es zwei andere Schüler 
auf, nämlich Paulus Lauenhein von Penig und Zacharias 
Schult es von Oberwiehra (sein Vater Johannes, Pastor 



i) Da eine jede der drei Landesschulen, Pforta durch Bittcher (1843), 
Grimma durch Lorenz (1850), Meissen durch Kreyssig (1876) ihr Album er- 
halten hat, so wird auch das kleine Verzeichniss der Schüler zu Geringswalde 
Manchem* Etwas bringen. 



s* 



— 68 — 

daselbst: H.-St.-Arch.-Akt. : ,,Dem Pfarr-Herrn etc." Lokat 
10328, fol. 35). Haubold dürfte sonach die (gewiss erst im 
Semester der Auflösung der Schule eingetretene) Veränderung 
im Coetus nur nachzutragen vergessen haben (vgl. Vorbemer- 
kung zu Beilage 4). An der Stelle von von Trütschler nennt 
Wiedemann einen Wolfgang Truntzler (?) von Elzenberg. Ich 
bemerke hierzu, dass der östlich von Glauchau gelegene Elzen- 
berg, ein Vasallengut, nach der Familie, welche ihn bis 1582 
besessen, auch „der Tritschler" genannt wird (Richter, Beschr. 
d. Königr. Sachsen, IL Theil, Freiberg i846, S. 625), Sehla also 
den Namen nur schlecht geschrieben hat. Auch betreffs der 
Heimatsorte weicht Wiedemann theilweise^) von Haubold ab. 
So stammten nach ihm Steinmüller aus Rochlitz, Joh. Kretsch- 
mar aus Penig, Geisel(er) aus Lichtenstein, Lykus aus Ziegel- 
heim, Temper aus Hartenstein, Muskulus aus Planitz, Faber 
Schönnerstädt. Welche Schüler zu den Majores^ welche zu 
den Minores gehört haben, lässt sich nicht bestimmen. Was 
ich aber sonst über dieselben in Erfahrung zu bringen ver- 
mochte, soll hier mitgetheilt werden. 

Die ersten zwölf Alumnen waren: 

1. Michael Zechendörffer Lesnicensis, 

2. Joannes Quelmaltz^ Rochlicensis, (Oben wurde seiner 

bereits gedacht. Sein Vater, Paulus mit Vornamen, 
dürfte der Pfarrer zu Rüdigsdorf gewesen sein. (H.- 
St.-Arch.-Akt. : yylnquisitio etc.^^ Lok. 10328 sub 
Rochlitz.) 

3. Laurentius Hofinan^ Penicetisis. Bald nach Auflösung 

der Schule (1569—74) kommt ein Lorenz H. als 
Kantor zu Penig vor. (Kirch. Gal. X, 128.) 

4. Joannes Kretschmar^ Lichtensteinensis. 



i) Diess dürfte auf einer Verwechslung des Geburts- mit dem letzten 
Aufenthaltsorte der betr. Schüler beruhen. 
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5- Wolfgangiis Neun der Lesnicetisis (s. d. Vorbemerkung). 
Er ist übrigens nicht mit dem berühmten Michael 
N., dem Rektor der Klosterschule zu Defeld am 
Harz, welcher sich erst 1562 verheirathet hat (vgl. 
V. Raumer 1. c S. 229) in irgendwelche Beziehung 
zu bringen. 

6. Leofihardus Lycus (Wolf) Glanchensis, (Man vgl. die 

Vorbemerkung), wohl identisch mit dem vor 1577 
als Diakon zu Waidenburg, dann als Pfarrer zu 
Kallenberg, 1591 als Pastor zu Schoppach (Kirch. 
Gal. XII, 12 u. 178) erwähnten, welcher 1592 zu 
Waidenburg starb. Sein Vater dürfte der Archi- 
diakonus desselben Vornamens (1559) zu Glauchau 
(Kirch. Gal. X, 12) gewesen sein. 

7. Paulus Preuser Harteslebensis ^ famulus. Der 1581 bei 

der Evangel. Gemeinde zu Eferding (ebenda starb 
Haubold) angestellte Diakonus dieses Namens, ein 
Flacianer, (im Okt. 1582 abgesetzt) ist sicher dieselbe 
Person. (Man vgl. Raupach: Presb. Austr,y Hamb. 
1741, S. 144 u. Suppl. S. 26, 70 u. 3. Forts. S. 
20 u. 28, auch ob. S. 66 i. A.) 

8. Nicolaus Pültz* Penicensis, Des Namens P. kommen 

um jene Zeit drei in Penig vor. (Kirch. Gal. X, 128). 

9. Martinus Dietrich* Penicensis ^ später Pastor zu Taura 

und von 1581 — 1628 in Klaussnitz, wo der oben er- 
wähnte Oertel einst seine schweren Injurien gegen 
den Kurfürsten begangen hatte. Sein Bildniss hängt 
in der dortigen Sakristei. Er starb, wie das Bild' 
angiebt, am 14. Februar 1628, früh 6 Uhr, jy Jahre 
4 Monate 9 Tage alt, war also am 5. Okt 1550 ge- 
boren und bei Auflösung der Schule fast 18 Jahre 
alt. (Nach einer Mittheilung des Pfarramts zu Kl.) 
10. Christophorus Hoffmannus Salfeldensis , verliess die 
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Schule bereits um Michaelis 156? und folgte seinem 
Vater, den erwähnten Superintendenten zu Penig 
(früher Rektor zu Salfeld, dann Pastor zu Hardis- 
leben), als dieser Hofprediger in Mecklenburg ge- 
worden war. (Man vgl. auch Zedlers Univ.-Lex. 

XIII, 445.) 

11. yommes Ebarth LichtensteinensiSy später Pastor in Wech- 

selburg. (Notiz aus der Ursinus'schen Abschrift, 
welche jedoch durch die JCirch. Gal. nicht bestä- 
tigt wird.) ' 

12. Mauritius Wiedntan GeringswaldensiSy des Quästors Sohn. 

(Sein Vater führt ihn als dritten Famulus auf.) 

Aufnahme zu Michaelis 1566: 

13. Gcorgius Geisel Crotendorfensis, (Man vgl. die Vorbe- 

merkung.) Ein Gregor (!) Geisler war 1628 flg. Pastor 
zu Klaussnitz. Da derselbe jedoch, nur 64 Jahre alt, 
erst 1641 verstarb, so kann er hier nicht weiter in 
Frage kommen. 

14. Martinus Faber Crimmecensis (man vgl. die Vorbemer- 

kung), alter famulus. Derselbe ist identisch mit 
dem Pfarrer zu Schönnerstädt (f 1607), welcher sei- 
nem Vater Martin F. (ebenda Pfarrer von 1564 — 79) 
im Amte folgte (Bernhard, 1. c. § 59), also nicht zu 
verwechseln oder in nähere Beziehung zu bringen 
mit dem mit Rosinus aus Waidenburg vertriebenen 
Martin Faber. 

15. Joannes Rosinus Isenacensis^ geb. „um 1551" Er ist 

der Sohn des oben oft genannten Barthol. -R., wel- 
cher (vor seiner Ernennung zum Superintendenten etc. 
zu Weimar) erst Rektor, dann Diakonus zu Eisenach 
war. Nachdem während Haubolds Rektorat in Re- 
gensburg auch Barth. R. 1573 daselbst Superintendent 
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geworden war, kam Joh. R., welcher zu Eisenach, 
Weimar und Jena studirt, „und an dem letztern Ort 
sich sonderlich auf die Untersuchung der Alter- 
thümer und Erkänntniss der Historie gelegt^*, 1575 
als Konrektor an das Gymnasium zu Regensburg. 
Ausser dem bekannten ,ySystema antiquitatwn^^ hat 
er noch einige, bei Zedier (1. c. XXXII, S. 968) auf- 
geführte Abhandlungen geschrieben. Er starb als 
Domprediger zu Naumburg am 7. Okt. 1626 an der 
Pest. Sein Sohn Bartholomäus, welcher seit 1608 
als Konrektor zu Zeitz vorkommt, erlag derselben 
Krankheit bereits am 14. Sept. 161 1. 

16. Jacobus Schdnfeld* Penicensis, Ein Pastor dieser Namen 

zu Breunsdorff unterschrieb 1577 ^^^ ^^^ Synode 
zu Chemnitz^ (14. Juli) die Konkordienformel. (Kirch. 
Gal. X, 120.) 

17. Michael Kretschmer Milsensis, 

18. Simon Schuttes Watdenbi4rgensis , dürfte 1579 flg. Dia- 

konus zu Geringswalde (bezw. Hermsdorf) und 1589 
Pfarrer zu Oberlungwitz gewesen sein. (Zu vergl. 
Bernhard, 1. c. § 58. Daselbst wird auch ein Pfarrer 
Andreas Schulze — Vater des Simon? — 1542 — 54 
genannt.) 

19. David Tschunck Geringswaldetisis. 

20. Joannes Kretschmer Ditzendorfensis. (Man vgl. die 

Vorbemerkung.) 

21. Vatentintis F ritsch* Penicensis. 

22. Andreas Baumgarten* Penicehsis, 

23. Daniel Steinmüller* Geringswaldetisis . Wir treffen ihn 

15 71 zu St. Augustin wieder an. Sein Vater Albert 
starb als Schulmeister zu Rochlitz 1 567 und ist iden- 
tisch mit dem früheren Pfarrer zu Geringswalde, von 
welchem Bernhard (1. c. j;} 56) sagt, dass er 1554 
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Pfarrer zu Wechselburg geworden und daselbst auch 
(am 24. Septbr.) gestorben sei. (Man vgl. die Vor- 
bemerkung u. Lorenz: Grimmenseralbum.) 

24. Joannes Temper Dötfeldensis , Sohn des Pastors Qiri- 

stoph T. zu Thierfeld und Hartenstein. Er gehörte 
zu den unruhigen Predigern unter Rosinus und Faber 
— vgl. ob. S. 46 b. Anm. 3 u. die das. zul. angez. 
Akt. fol. 32 flg. — (S. auch die Vorbemerkung.) 

25. Israel Musculus (Mäusel) Geierensis^ Neffe des Rektors 

Haubold (s. ob.), kann nicht mit dem Generalsuper- 
intendenten der Mark Brandenburg) Namens Andreas, 
in Verbindung gebracht werden. Zu vgl. Niedner: 
Zeitschr. f. d. histor. Theol. N. F. Bd. 13. S. 469 bei 
Anm. 4. (Man vgl. auch die Vorbemerk.). Als Söhne 
des Andreas M. nennt uns übrigens auch Zedlers 
Univ.-Lex. XXII, S. 1341 nur David und Johann. 

26. \\Wolfgangus a Trütschler Glauchensis. (Man vgl. die 
Vorbemerkung.) 

Georgius Autumnus (Herbst) *Francobergensis , wohl 
ein Sohn des oben erwähnten Georg A., Diakonus 
zu Chemnitz, welcher nach Greiz ging und seit 1576 
als Dekan zu Mansfeld (s. Niedner, 1. c. S. 277 bei 
Anm. 129) vorkommt. Zu vgl. die Vorbemerkung, 
desgl. Bahn: Frankenberg etc. S. 227, Richter: Chem- 
nitz II, 224, 254 und H.-St.- Arch.-Akt. : „Den neuen 
Pfarrherrn Jauch etc." (Lok. 7431.) S. 65 flg. 

Aufnahme zu Ostern 1567: 

28. Canstantinus Fridelius Geringswaldensis , Sohn^^des 
ersten protestantischen Pfarrers zu Geringswalde (seit 
1543), Lukas mit Vornamen. Bernhard, 1. c. § 57 
glaubt, L. F. sei 1560 nicht mehr in G. Pastor 
gewesen, weil er ihn auf der am 15. u. 16. Mai zu 
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Waidenburg abgehaltenen Synode antrifft Diess ist 
falsch. Uebrigens war Fridel Extraneer'), denn es 
heisst von ihm ,,«^/ alebatur ptiblicis sumtibtis sed 
praeceptorum opera solummodo utebatur*^, 
29. Michael Berger* Penicensis, kam an Stelle von Nr. 10. 
Sein Vater war Amtsschösser, später Bürgermeister 
zu Penig. Den Sohn finden wir vom 16. August 
1569 bis 19. März 1574 als Schüler zu St. Afra und 
von 1586— 1614 als Pfarrer zu Rochsburg. (Man vgl. 
Kreyssig: Afraneralbum.) 
Man vgl. die. Vorbemerkung. Eines Zacharias Schultes 

gedenkt übrigens d. Kirch. Gal. XII, 12 als Pastors 

zu Waidenburg 1576. • 




IL 
Leges scholae ')- 

I. Time Deum, 

Primum omnium hortamur discipulos nostros ut ponant 
Dominum in conspectu semper, est enim timor Domini ve- 
rum, certum et infallibile initium sapientiae, et pietas ad 
omnia utilis est habens promissionem vitae praesentis et 
futurae. 

IL Audi verbuffi Dei. 

Quoniam vero extra verbum Dei nuUa est vera pietas, 
nuUa veri Dei cognitio, nee verus timor, ideo simul hprtamur 



i) S. II Z. 2 V. u. ist ebenf. „Extran^er" zu lesen. 
2) Grosse Aehnlichkeit haben dieselben mit den leges Afranae Johann 
Rivius' von 1546. (Man s. diese bei Vormbaum, 1. c. S. 411.) 



— 74 - 

eos^ ut sedulo scrutentür scripturam et attendant lectioni, 
exhortationi atque doctrinae, bonum est enim homini ab 
adolescentia portare iugum Domini et ab infantia nosse sa- 
cras literas, quae nos erudiunt ad salutem, quae est in 
Christo Jesu. 

IIL Invoca Deum, 

Porro cum animalis homo non percipiat ea quae sunt 
Spiritus Dei, stultitia enim est illi et non potest intelligere: 
certe praeceptoris est non solum caecitatem, perversitatem 
et aerumnas naturae humanae in primis vero spirituales 
discipulis ex verbo Dei patefacere, sed eosdem quoque mo- 
nere ardenter et frequenter, ut per Christum, propter Christum 
et in Christo (cuius^plantulae, palmites et surculi per baptis- 
mum facti sunt) ad thronum gratiae divinae confugiant et 
inenarrabilibus gemitibus a caelesti patre petant, ut magis 
magisque cor da nostra aperiat, verbo regeneret et fide puri- 
ficet, legem suam inscribat et obsignet per Spiritum Sanctum 
in diem redemtionis. Solus siquidem Deus est, qui dat cor 
intelligens, creat cor mundum et obediens, sapientiam prae- 
stans parvulis et ex ore infantium et lactentium laudem sibi 
perficiens. 

IV. Vive Deo, 

Sermo Christi inhabitet in discipulis nostris abundanter 
in omni sapientia, ut doceant et commonefaciant sese invi- 
cem, ita ut quicquid agant sermone aut facto, omnia in 
nomine Domini Jesu faciant, gratias agentes Deo et patri 
per illum. 

V. Fuge impiorum dogfnata, 

Estote simplices sicut columbae et prudentes sicut ser- 
pentes, ait summus rector et praeceptor noster Jesus Chri- 
stus, caveat ergo sibi Juventus tenera a pseudoprophetis, ne 
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decipiatur persuasibilibus humanae sapientiae verbis per phi- 
losophiam et inanem deceptionem, alia est enim sapientia 
mundi et principum huius saeculi, qui destruuntur, alia est in 
mysterio abscondita, quam praedestinavit Deus ante saecula 
in gloriam nostram, quam nemo principum huius saeculi 
cognovit. 

VL Attentiis csto in templis, 

Jn templis et schola pueri praecipuos doctrinarum locos 
et Bibliorum capita, quae citantur, annotent, externisque 
membrorum gestibua veros et ardentes cordis motus absque 
simulatione et hyprocrisi declarent^ flexis genibus et sub- 
latis manibus orent, nee labiis tantum sed et corde Domi- 
num invocent. 

VII. Honora parentes, 

Patentes, praeceptores, fideles verbi divini ministros et 
benignes ecclesiae nutritores debito honore afficiant^ iisque 
laudem sapientiae, veritatis, iustitiae et misericordiae propter 
mandatum Dei liaud simulate tribuant, deinde aeterno patri 
pro summis illis beneficiis, quibus in hac schola quotidie 
fruimur, gratias agant maximas et pergant orare in nomine 
Christi, ut patronos xai xovgoTQotpovg nostros ex mera gratia 
et paterna bonitate in veritate et pace contra diabolum, 
mundum et carnem conservare dignetur. 

VIII. Maiores natu verere, 

Debitam quoque reverentiam exhibeant natu maioribus 
honestis matronis et virginibus*) cum omnibus hominibus, 
quantum fieri potest, pacem habentes. 



i) Ich bemerkte oben, dass noch Nonnen im Kloster verpflegt wurden. 
Die Lehrer wohnten ebenfalls in der Schule und waren bei Auflösung der- 
selben beide verheirathet. Die Ehelosigkeit der ersten Präceptoren zu Pforta 
beruhte lediglich auf Zufälligkeiten; vgl. Corssen, 1. c. S. 13b. 
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IX. Esto mansuetus. ^ 

Absint a nostro coetu odia Cainica et risus Ismaelitici, 
sit mutuus amor et fraterna animorum coniunctio, mites enim 
et mansuetos decet esse pusillos Christi, non contumaces, 
non maledicos, non derisores, imitentur pueri probitatem 
Abeli, simplicitatem Isaaci et patientiam Jacobi. 

* 

X. Temperantiam cole, 

Commendamus iuventuti serio et temperantiam in cibo, 
potu et somno maxime necessariam, deinde et castitatem, 
ne sint impurorum spirituum mancipia, sed ut templa vivi 
Dei membra sua iustitiae praebeant et pudice vivant in ver- 
bis et operibus, semperque exempla Josephi, Tobiae et sirai- 
lium sibi ob oculos ponant, casta Deus mens est, casta vult 
mente vocari. 

XL Rem tuam custodi. 

Quisque rem suam custodiat, suum cuique reddat et 
alienum ne auferat, nihil ematur, nihil vendatur nee uUa 
rerum fiat absque praeceptorum consensu permutatio '). 

XII. Loquere vera. 

Oderint praeterea m.endacia, calumnias, obtrectationes, 
convicia, vana iuramenta, ament autem simplicem veritatem 
et famam proximi studiose tueantur. 

Xin. Quietus esto, 

Ut autem omnia fiant hv Xü^ei xal^ ev/t^fievoig nos 
severe praecipimus, ne quis ex pueris fidei nostrae commissis 
in locis periculosis aut ^uspectis versetur, volumus enim pue- 



i) Sonach war in den Schulen des i6. Jahrh. die Kaupelei auch schon 
zu Hause! 
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ros singulos vel in schola vel in habitationibus quietos et 
modestos nunquam non reperiri. 

XIV. Sis verecundus, 

Si quanfto dabitur recreationi locus, ne quis scurrarum 
aut stellionum gesticulationes imitetur, omnino prohibemus, 
verecundia enim, modestiam et pudorem in omnibus verbis 
factisque elucere volumus. 

XV. Mane surgito. 

Hortamur discipulos nostros, ut in tempore adsint, 
quando lectiones audiendae sunt, mane hora quinta (in 
hyeme, in aestate quarta) surgant maiores, minores') sexta 
(in aestate quinta), vesperi post octavam omnes una ibunt 
cubitum. 

XVI. Exerce linguam et caiamum. 

Exercitium linguae latinae tam in loquendo quam in 
scribendo maxime probamus, nunquam ergo non latine lo- 
quantur pueri, deinde in scribenda tam ligata quam soluta 
oratione se assiduos et alacres praebeant. 

XVII. Ne sis 6<p&aXfjL6öovXog, 

Quamvis vero bonorum discipulofum mores et sermo- 
nes absentibus praesentibusque praeceptoribus iidem esse 
debeant : tamen cum ingenia puerorum sint proclivia ab 
honestate ad turpitudinem , nos duobus adolescentulis qui 
censoris et inspectoris munere funguntur'), iniungimus- se- 



i) Heutzutage pflegt man hierin zwischen den „Grossen" und „Kleinen" 
keine Unterschiede mehr zu machen. 

2) Zu St. Afra ordneten 1580 die Visitatoren an, „der Rector solle um 
dem fürzukommen, dass die Knaben ihnen selber zum geringen Nutz und an- 



- 78 - 

vere, ut absque uUo personarum respectu vitia puerorum 
praeceptoribus fideliter indicent in honorem veritatis, iustitiae 
et rectae disciplinae. 

XVIII. Repete et edisce, # 

Lectio lecta placet, decies repetita placebit, mandamus 
igitur pueris, ut non solum lectiones nostras avidissime 
audiant ac necessaria annotent quam studiosissime, sed 
etiam ut repetant easdem quam saepissime et memoriae 
fideliter affigant. 

Denique ut breviter dicam quod res est volumus no- 
stros discipulos primum pie, iuste et sobrie vivere, ut 
aliqua Deo grata fiant, deinde volumus eosdem impigros 
esse in audiendis, repetendis et ediscendis lectionibus, in 
exercitio styli autenv vigilantissimos iuxta ' versum Horatii ') : 

Multa tulit fecitque puer, sudavit et alsit. 



IIL 
* Exercitia quotidiana. 

Mane ante septimam in hyeme, in aestate ante sextam 
canatur hymnus: Veni creator etc. recitentur preces matu- 



dern zum Aergernis ihre Spielstunde misbrauchten , zu einer jeden Decurie 
einen inspectorem und dccuriotiem ex prima classe ordnen, welcher fromm, still, 
fleissig und bonae ßdei sei . . . ." (Flathe, 1. c. S. 1 1 7). 
i) Lib, d, art. poet. V. 413. 
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tinae, oratio dominica, symbolum, et addatur precatio pro 
felici Studiorum successu, deinde legatur unum caput ex 
veteri testamento ordine latine et germanice^ finita lectione 
praecipuae doctrinae et sententiae proponentur a rectore, 
quas memoÄae mandent pueri. Hora decima (in aestate 
nona) ') canatur psalmi ordine. Hora XII. ante lectionem : 
Veni sancte etc., quarta iterum canatur psalmus. Ante et 
post prandium vero et coenam clara voce recitentur usi- 
tatae f preces : Oculi omnium etc. Confitemini etc. addito 
psalmo et cantu. Post prandium legatur a puero quodam 
una pagina ex commentario Lutheri ad Galatas et breviter 
quae lecta sunt a M[agistro] repetantur, ut pueri plenius 
rem intelligant. Idem fiat post coenam, tum legantur historiae 
Sleidani^) et circiter octavam vespertinam ex novo testam. 
unum Caput legatur et praecipuae sententiae excerpantur, 
deinde orent pueri et canatur: Christe qui lux etc., Erhalte 
vns etc. vel Ein feste bürg etc. vel Got der Vater wone etc. 
— Diebus Sabäthi et Mercurii in vespertinis precibus cana- 
tur I. Veni sancte, II. Antiphona et duo psalmi, III. Legatur 
unum Caput ex epistolis Pauli latine et germanice; IV. Ca- 
natur hymnus vel responsorium , V. Litania vel Herr Got 
wir loben Dich — alternatim recitentur et psalmi germanice 



i) Um diese Zeit fand wohl bereits die Hauptmahlzeit statt. (Wie leben 
wir dagegen in den Tag und in die Nacht hinein!) Wenigstens entnehme 
ich einer Ordnung für die drei Fiirstenschülen von 1577 (Hauptstaatsarch. : 
„Schulordnung, so die Rector etc." fol. 15, Lokat 10407), dass auf jenen 
Gymnasien die y,coena** um '/4 10 Uhr stattfand, um 2 Uhr gevespert, das 
Abendessen um 4 Uhr und der Schlaftrunk um 7 Uhr gegeben wurden. 
Morgens ass man im Sommer eine Suppe, welche man den (bevorzugten, vgl. 
Beil. sub XV.) Minores, die die Mahlzeit nicht erwarten konnten, auch im 
Winter (trotz der kurzen Tage! heisst es) reichte. (Vgl. auch Flathe, 1. c. 
S. 480 u. 106 flg.) 

2) Gemeint ist der " Sieidanische Auszug aus Fraissards (geb. 1333) 
Chronik (1326— 1399). 
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cum una parte catechismi^), VI. Magnificat^ VIL Germanica 
cantio: Durch Adams fall etc.. Es ist das Heil etc., Wo 
Gott der Herr etc. - Interdum non negligantur cantiones 4 vel 
5 vocum. Tandem coricludatur per Benedicamus Domino. 

Reliquae horae tribuantur repetitioni et fcercitio styli 
vel aliquid ediscatur. 

Ut oculus videat et auris audiat, Deus facit utrumque. 



IV. 



Methodus studiorum seü ordo lectionum. 

Vorbemerkung. 

Zu den drei Stundenplänen, welche dem Unterricht in 
der Schule zu Geringswalde nacheinander zu Grunde gelegt 
waren, sei vorausgeschickt, dass der sub a (S. 81) mitzuthei- 
lende nur bis Ostern 1567 Geltung hatte. An seine Stelle 
trat für das darauffolgende Sommersemqster der sub i (S. 82) 
ersichtliche. Der sub • c (S. 83) endlich anzufügende dürfte 
ebenfalls nur für ein Halbjahr (Winter 1567/68) aufgestellt 
gewesen ' sein, das Fehlen eines weiteren in der Schul- 
chronik aber darin seine Erklärung finden, dä^s Haubold, 
welcher, wie aus den tenip. praeterit. seiner Mittheilungen 
hervorgeht, seine Aufzeichnungen nur von Semester zu Se- 
mester vorzunehmen pflegte, nach Auflösung der Schule 
wichtigere Dinge niederzuschreiben hatte, als einen transito- 
rischen Stundenplan einer noch unentwickelten Anstalt.' 



i) Es dürfte der S. 64 Anm. 4 erwähnte Katechismus Hs. dabei vorge- 
legen haben. 
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Jovis. Veneris. Sabbati. Solls. 


Concio. 






Methodus Wigandi ' 
a Rectore. 
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Euangelia a 
Rectore. 


Arithmetica 
a Rectore. 
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Vespertinae 


, Dialectica a R. maiorib. 
! Gramm. Latina a Cant. 
minoribus. 


Epistolae Ciceronis a 
Cant. 
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De ponto a Rectore 
utrique classi. 


Graeca 
Gramm. 

maior. 
Exerc. decl. 
et coni. la- 
tine a Cant. 

minor. 


Exercitium 

solmisationis') 

cum minor. 


Homerus 
maior. Fab. 

Aesopi 
graece min. 

1 
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Lunae. Afartis. Mercurii. 
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Emendatio 

argumento- 

rum. 


Alia materia 
propon. 




Liber de ani- 

ma a Rectore 

maioribus. 


Vespertinae 
preces. 


Prosodia a Rectore 
maioribus et minoribus. 


Epistolae Ciceronis a 
Cant. maior. et min. 


Cantus figuralis. 


Tropiae Schemata a 
Rectore utrique classi. 


Homerus a Rect. maior. 

Grammat. Graeca a 

Cant. minoribus. 
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Die von Wolf von Schönburg dem 
Kurfürsten angebotene Verpflichtung. 

Nach dem der Durchlauchttigiste Hochgebornne fürst 
vnnd Herr Herr Augustus etc. meyn gnedigister Her, mir in 
jungst gehalttener vorhore vorhaltten lassen, das S. Chuff. 
G. vnlangst ein Christlich Mandatt in seynner Churf. g: 
Landen publiciren vnd aus gehen lassen. Welchem aber ich 
Wölff Herr von Schonburgk etc. sunderlich aber der darauff 
erfolgtten erclerung aus Einfelttigen Christlichen gewiessen 
im lecztten punct czu parriren bedencken getragen, vnnd 
derwegen in Hochermelttes Churfürsten meynnes gnedigsten 
Herrn Höchste vngnade ^uch in bestrickung vnnd gefeng- 
nus kommen. Dieweyl aber, seynne Churfurstliche gnade 
mir in solcher Hoch beschwerlichen sache, den 21 diczt 
monats czu eynnen vorhorstage ernenth vnd anseczen las- 
sen , vnnd seynner Churfurstlichen gnaden Rethe an Stadt 
vnnd von wegen S. Churf. g: die erclerung gethan, das S. 
Churf. g: die drey Corruptelen, als den Maiorismus, Syner- 
gismus vnnd Adiaphorismus , vor rechtte Irthumb hieltten 
dieselben auch in irer Churf. g: Landen vnnd furstenthumb 
nicht leyden woltten vnnd denen so sie eingefurtt, hien- 
furt nicht also czu lehren, ernstlich verbotten, auch gne- 
digst czulassen wollen, das berurtte Irthumb wan es der 
text giebet vnnd die notdurfft erfordert nach gottes wortt 
sollen gestrafft werden, Vnnd vber das alles sich die theo- 
logenn czu Wyttenberg, Leipczig vnd andere auch vornehmen 
lassen, das sie diese obgenantte Corroptelen vor Irthumb 
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vnnd vnrechtte lehre hieltten, auch niemande vntter innen 
were, der also lerethe. So habe ich auch fernner kein be- 
dencken das mandat vor meynne person anczunehmen, 
wollte auch solchs, wan mihr die Erclerung im anfange 
wiederfahren vnnderthennigst vnnd gerne gethan haben. 
Das mir auch, ferner vorgehaltten vnnd vormeldet worden, 
als soltte ich in ettlichen meynnen schriefften. Hochgedach- 
ten meynnen gnedigsten Herrn etc. an S. Churf. g: ehren 
vnnd hoheit meynner pflichtt czu wyder angegrieffen, ge- 
schmehet vnnd iniurirt haben, Do gegen sage ich von 
grundt meynnes herczen, wiel es auch mit gott, dem nieh- 
mant ligen kan beczeugen, das ich die czeit meynnes le- 
bens nicht in Sinn genohmmen, S. Churf. g: in etwas czu 
schmehen, oder ire Churf. g: an irer Hoheit, czuuerkleyn- 
nigen, viel wenniger das diese wortt die S. Churf. g: als 
czur schmähe angeczogen, dohin gemeint, wie ich dan gott 
lop wol weis, das mihr solches wieder S. Churf. g: als 
meynner von gott geordenten Obrigkeytt keynnes weges ge- 
burt. Sundern wan ich von andern, S. Churf. g. nach reden 
vnnd aufflegen horete öder von andern erfure, das derselben 
czu vnehrn , schimpfT oder nachtheyl gereichen mochtte 
woltte ich solchs, viel mehr mit meynem Leybe gutt vund 
blut vorantwortten helflfen. Dan was in diesem vall, son- 
derlich aber in den angeczogennen schriefftten gesehen, ist 
gott weis es anders nicht dan threuher gutthercziger vnder- 
thenniger meynung, vnd aus eynem Christlichen Eyuer 
erfolget. Vnd do in solchen wortten etwas czuuyl gethan 
were So biette E. Churf. g: ich vnderthennigk vnd vmb 
gottes wyllen sie woltten solchs meynem vnuerstandt czu- 
messen vnnd mir solches gnedigst vorzeihen, vnnd wieder 
czu gnaden ahn vnd auffnehmen. Dogegen thue ich mich 
vorpflichtten vnnd czusage, das kegen E. Churf. g. ich mich 
als eynnen gethreuen vnderthannen vnd Lehn mahn gepurt 
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alles schuldigen vnnd geburlichen gehorsams vorhaltten wyl. 
Alles threulich vnd sonder geuerde. Zu vrkunth habe ich 
mein angeporn Petschafft wiessentlich vnnd freywillig hier- 
auff gedruck actum Dresden 



VI. 

Die Wolf von Schönburg von dem Kur- 
fürsten vorgeschriebene Verpflichtung. 

Nachdem der durchlauchtigste vnd Hochgeborne Fürst 
vnnd herr, herr Augustus etc. vnlangst ein Christlich Mandat 
inn S. Churf. G. Landenn publiciren vnnd ausgehenn lassenn, 
welches alle S. Churf. G. Landes Stende vnnd Vnderthanen 
beliebet vnnd demselben vnderthenigst gehorsammet, Vnnd 
aber ich Wolff herr vonn Schonburgk etc. mich nebenn 
meinen Praedicanten denselbenn Mandaten alsso wider- 
setzigk gemacht, das ich sie nicht annehmenn, vilweniger 
die Prediger, so denselbenn widersprochenn, abschaffen habe 
woUenn, Sondern die Mandafa inn meinen schrißltenn alsz 
vnchristlich vnnd Gottes wortt vnnd der reynen Lehre des 
Euangelii widerig angezogenn, ich auch inn meinen brieffen 
S. Churf. G. sonst inn vilwege mitt beschwerlichenn vorges- 
lichenn* wortt enn angetastet, alsz nemblich inn dem schrei- 
benn am dato Penick den 9. Nouembris Ao. etc. 66 dasz 
ich S. Churf. G. ausgegangenen Mandats lezten Punct an mei- 
nen Christlichenn Praedicanten zuexequiren vor vnchristlich 
geachtet vnnd darumb deme nicht gehorsammen können, Des- 



i) Das Ueberreichungsschreiben von Wolfs v. Schönburg Hand datirt 
vom 26. Juni 1567. 
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gleichenri inn meinem S. Churf. G. vberschickttem Bekenttnus 
dise nachvolgende wortt gesatzt, dasz mir ohne vorletzung 
meines gewissens mitt nichten geburt, solch Churfurstlich 
Mandat anczunebmen^ Beide wasz die Abschaffung meiner 
itzigenn^) Praedicanten vnnd die Annehmung der eingedrungenen 
vnnd vnberuffenen Personen anlanget^ Vnnd volgents ferner 
vermeldet vnnd gesetzt, das ich inn solchen sachenn ohne 
eusserste Vorletzung meines gewissens nicht willigenn konnte, 
meyne treue liebe Vnderthanen irer reinen Lehre zuberau- 
benn vnnd mitt anderer vnreinen Lehre zubelahdenn vnd 
alsso an irer seelen jemmerlich vorderben zulassen. 

Letzlichenn auch obgemelttem meinem Bekenttnus ein- 
uerleibt, dasz Sein Churf. G. mitt Nebticadnezar, Dario Assuero 
vnnd dergleichenn Busferttigen Konigenn des Mandats letzten 
Punct vnnd deren hierauffervolgtte erclerung retractiren vnnd 
widerziehen solle etc. Dergleichenn vnnd noch mehr be- 
schwerliche ehrenrurige wortt ich wider S. Churf. G. inn 
meinen schriffttenn gebraucht, vnnd alsso S. Churf. G. zu 
billichenn vngnadenn wider mich hochlichenn verursacht, 
Alsz bekenne ich hirmitt vnnd crafftt diser meiner handt- 
schrifftt, das ich S. Churf. G. auch Dero Landenn Kirchenn 
vnnd Schulenn, inn deme gewaltt vnnd vnrecht gethan, vnnd 
ausz vnbedachtem vorfurtem halsstarrigenn gemutte vor- 
geslich") zugemessenn habe., das S. Churf. G. Mandata vn- 
christlich sein vnnd inn S. Churf. G. Landenn Kirchenn vnnd 
Schulenn vnreine falsche verfurische Lehre Corruptelenn 
vnnd Secten (so vonn den Flacianern vnder dem Nahmen 



i) Das Wort „itzigenn" haben die S. 88 Anm. 2 a. E. angeführten Ab- 
schriften nicht. Die Prediger wurden, wie oben mitgetheilt ist, ja schon vor 
Wolfs Gefangenschaft entlassen. 

2) Nach dem Worte „vorgeslich", fiir welches in einer Abschrift (Haupt- 
St.-Arch.- Akt. : „Copey Herrn Wolffens etc. ao. 1557" — Lokat 10364 — ) 
„vorsetzlich" «steht, war in der alten Obligations-Notul zu lesen: ,,zuwider 
meinen pflichtUnn*\ , 



•> 
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des Adiaphorismi Maiorismi vnnd Synergismi angetzogenn 
wordenn) gelehret vnnd vertheidiget, Bitt derhalbenn S. Churf. 
G. vnderthenigst vnnd vmb Gottes willenn, Sie wollenn mir 
solchen meinen begangenen freuel vngehorsam, vnerfindt- 
liches zumessenn vnnd vorletzung gnedigst vorzeihenn vnnd 
mich hinwider zu gnadenn auff vnd annehmen. 

Darkegenn ich mich hirmitt vorpflichtte vnnd zusage, 
das ich hinfuro S. Churf. G. vnderthenigster gehorsammer 
Lebemann sein vnnd mich gegenn derselbenn alles schul- 
digenn getreuen gehorsams verhaldenn, auch zuwider S. 
Churf. G. ausgegangenen Christlichenn Mandaten ferner kein 

. solch neydisch vnnd zenckisch vordamnus vnd Condemnation 
S. Churf. G. Kirchenn vnd Schulenn vnnd derselbenn Leh- 
rern inn meynen gebiettenn wie bishero geschehenn wissent- 
lich^) gestattenn oder vorhengenn, vilweniger vor meine 
Person thun vnnd diejenigen Praedicanten so dem Illyrico 
vnnd desselbenn Gesellschaffit anhengigk wissentlich^) vn-. 
der mir nicht duldenn hausen oder hegenn, sondern alsz- 
baldt abschaffen vnnd mitt Inen weder heimlich nach öffent- 
lich zuschaffenn habenn will, So gelobe ich auch hirmitt, 
dasz ich S. Churf. G. bestricktter inn meiner Behausung zu 
Penick sein, vnnd ausser derselbenn ohn vorwissenn vnd 
gnedigster Bewilligung S. Churf. G. keine Nacht sein oder 
vorreissenn will. AUesz getreulich vnnd sonder gefherde. 
Zu Vrkunde hab ich mein Pettschafflt bedechtigk vnnd frey- 

- willigk auffgedrucktt. Actum Dresdenn den i6.=) October 
Anno etc. LXVIL 



i) Das Wort „wissentlich" ist auf Verordnung der Kurfürsten und Fürsten, 
auf der Zusammenkunft in Schwarzenberg in die Notul aufgenommen worden. 

2) Nach der auf Bl. 374 zu lesenden Registraturnotiz (Angez. Akt.: „Den 
neuen Pfarrherrn" etc. — Lok. 7431 — ) soll das Original unterm 1. Oktober 
datirt gewesen sein. Von einer Anzahl der mir vorliegenden Abschriften da- 
tiren nur zwei v. i. Oktober. (Angez. Akt.: „Geringswalde, etc." fol, 50 flg. 
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VII 



Haubolds „Argumenta, 

darüber er so inn schwere vngnade bey dem Churfursten 
zu Sachsen kommen ist, das er sie der Jugendt fur- 

gegeben hatte^^ 

Dieselben sind überschrieben: 

I. ,, Warer vnd grundtlicher bericht, woher die vn- 
einigkeit der kirchendiener itzundt inn diesen lan- 
den komme, vnd warumm es zuthun sey." (Chronik: 
Bl. 20 flg.) 

II. „Ob es auch nötig sey, das etliche kirchendiener 
itzundt vmb zweyer oder dreyer personen willen 
oder auch wol kaum vmb zweyer oder dreyer Wör- 
ter willen (wie die weltkinder dauon reden) sich 
von iren Schefflein vortreiben lassen." (Bl. 22 flg.) 

IIL „Ob gute werck zur seeligkeit nötig sein." * (Bl. 
23^ flg.) 

IV. „Ob es war sey, das D. Maior lehre, gute werck 
sein nötig zur seeligkeit, ob er reuocirt vnd wel- 
cher Teufel die proposition habe auf die ban ge- 
bracht." • (Bl. 24^ flg.) 

V. „Ob der Mensch auch einen freien willen habe." 
(Bl. 30 flg.) 



u. 71 flg.). Was die Schreibweise betrifft, so folge ich dem in den erstge- 
nannten Akten fol. 375 flg. befindlichen Koncept. 
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VI. j,Ob man die Wittembergischen vnd Leipzigischen 
Theologos vberweisen könne, das sie Synergisten 
sein/^ (Bl. 32^ flg.) 

VII. ,,De Adiaphorismo}' (Bl. 35 flg.) 

VIII. ,,Wouon etliche Theologi itziger Zeit Adiaphoristen 
genandt werden, vnd ob man auch daran recht 
thue." (Bl. 36^^ flg.) 

IX. „Wenn vnd wem ein Christ verdammen soU.^^ (Bl. 

41 flg.) 
X. „Wie weit ein Christ der weltlichen Obrigkeit ge- 
horsam zu sein schuldig ist." (Bl. 42^ flg.) 

XI. „Ob es recht sey, das die weltlichen Fürsten sich 
vnt erstehen die kirche Christi mit newen Mandatls 
zu reformiren, trewe prediger vnd bekenner dar- 
über veriagen vnd gefenglich einzuziehen, wie bisz- 
her an vielen orten geschehen ist." (Bl. 44 flg.) 

Ueber diese wichtige Frage verbreitet sich Haubold, wie 
folgt : 

„Wie wol ich vermeinet hette, wir solten inn 40. oder 
50. iaren schir ein mal gelernet haben, was der weltlichen 
Obrigkeit ampt sey vnd wie weit sich ire regirung er- 
strecke. Aber es gibts leider die erfarung, das der teufel 
die armen menschen so gewaltig blendet vnd besitzet, das 
sie mit sehenden äugen blindt vnd mit hörenden obren 
taub sein müssen, ja durch das Euangelium nur erger wer- 
den, welches traun ein erbermlich ding ist. Nun wolan, 
die warheit wil vnd sol dennoch den ausserwelten zur 
Warnung bekandt sein, derwegen ich itzundt kurtzlich vor- 
melden wil, was ein Christ von den mandatis^ so hin vnd 
her den kirchen aufgedrungen vnd viel vnglücks ange- 
richtet, halten sol, Nemlich, das sie nicht allein wieder 
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Gottes wort vnd befehl sondern auch wieder die Vernunft 
vnd alle billigkeit sein, wie reichlich, Gott lob, zubeweisen 
ist. Es mus ie alle weit bekennen, das ein mechtiger vnd 
gar grosser vnterscheid ist vnter dem geistlichen vnd welt- 
lichen regiment, das geistliche betrift die seelen, gewissen 
vnd hertzen vnd will allein durch vnd mit Gottes wort 
regieret sein, das weltliche regiment aber siehet auf eusser- 
lichen friede, ruhe vnd einigkeit, das dieselbige erhalten vnd 
nicht mit der handt aufruhr oder zwispaltung erreget werde. 
Es ist aber gar ein ander ding vneinigkeit vnter den geist- 
lichen vnd aufruhr inn weltlicher policey, denn, wo Gottes 
wort lauter vnd rein gel^ehret wirdt, do müssen rotten vnd 
ketzereyen mit vnter sein, der teufel, die weit vnd des men- 
schen tolle Vernunft kan ire tücken nicht lassen. So mus 
dawieder mit ernst gestritten sein, aber nicht weiter denn 
mit Gottes wort vnd dem schwert des geistes. Wenn nun 
weltliche obrigkeit wil zugreiffen vnd mit eusserlichen sta- 
tutis oder gesetzen solchen vnfriede wehren, do macht sie 
das spiel nur erger, betreugt sich selbs und mus entlich 
zuschanden werden, denn Gott wil allein durch das wort die 
gewissen regiret haben, so wollen sie es mit gewalt thun, 
welches nicht allein vnmüglich sondern auch wieder alle 
natur ist, das wolte ich zwar zugeben, das die obrigkeit, 
wenn sie fromm vnd gottfiirchtig ist, billich ein aufseben 
haben sol, das reine lehre gepflantzet vnd vnnütz gezenck 
vorhütet werde, aber darzu gehöret .Christliche bescheiden- 
heit, wie wir lesen von den löblichen keiser ConstanthWj, das 
er den Donatisten nicht hat vnrecht geben wollen, bisz sie 
etlich mal öffentlich von gelerten vnd gottfürchtigen men- 
nern vberzeuget, wie er den selbs inn der verhör mit ge- 
wesen ist. Aber was geschieht itzundt, weltliche obrigkeit 
wil die vnterthanen on alle vberweisung zwingen, sie sollen 
dieser oder iener part beyfall geben, daraus ia leichtlich 
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zuschliessen, das es Tyranney vnd nicht Christliche beschei- 
denheit sey. Weiter so ist es auch wieder die natur vnd 
menschliche Vernunft, das einer zugleich sol richter vnd part 
sein, oder das ander theil vnuerhört sol verdammet werden. 
Nun vnterstehen sich diese newe gesetzgeber frey vnd ge- 
trost zurichten, welche part vnrecht sey, haben sie nie ver- 
höret vielweniger vberweiset , sindt parteiisch darzu , wer 
kan es denn für billich vnd recht erkennen , das weis ich 
wol vnd ist gnug am tage, das der Babst lange zeit also 
regieret habe, darüber Johannes Husz verbrandt vnd Lutherus 
inn die acht gethan ist worden. Also ists zur zeit Nerofiis, 
Diocletiani^ Decii vnd anderer mehr auch gegangen. Aber 
wir reden hie nicht de facto sondern de jure, derhalben sich 
vnsere Jünckerlein wol inn die finger beissen vnd einmal 
schamrot werden möchten, das sie von D. Luther nicht 
mehr gelernet, denn wie sie des Babsts Tyranney wie- 
derumb auf die beine hülfen, welches doch wol- eine weil 
vnterbleiben wir dt, denn das die weit voller Epicurer werde, 
darf ich nicht propheceien, es ist altzu seer für äugen vnd 
vnsere gelerten helffen treulich darzu. Aber das die alte 
hure zu Rom wiederumb sol jung werden, hoffe ich nicht, 
der versz Lutheri wirdt wol bleiben, Pestis eram uiutis, 
moriens ero mors tua papa, Hierbey las ichs itzundt blei- 
ben, denn leichtlich einer, der seiner sinnen nicht gar be- 
raubet oder mutwillig der weit heuchlen wil, bekennen 
mus, wie öffentliche gewalt vnd Christliche Ordnung sich 
nicht zusammei^ reimen. Gott tröste vnd erhalte das kleine 
heuflein, der grosse mus doch zum teufel.^^ 

XII. „Ob die Theologi zu Wittemberg vnd Leipzig reine 
lehrer sein." (Bl. 45 flg.) 

Hierüber äussert sich der Chronist also: 
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,,Du hast mir geschrieben lieber N. wie du itziger zeit 
dich inn die zwispaltung der Theologen nicht zurichten 
wissest, könnest auch wol als ein verstendiger weder die- 
sem noch ienem beyfall geben, Bittest derwegen ich wolle 
dir meine meinung nicht verhalten, darauf ist dis meine 
kurtze antwort, das ich mit den hochgelehrten inn vnsern 
Vniuei;siteten gar nicht zufrieden binn, denn do es reine 
feine vnd bescheidene lehrer weren, würden sie dentrewen 
vnd waren dienern Gottes, so man' vorechtlich Flacianer 
nennet, nicht so spinnefeindt vnd gram sein, es pfleget ia 
ein gliedmas Christi das ander nicht zubeschedigen, so ist 
der heilige Geist ein geist des friedes vnd der einigkeit, 
darauf ich denn getrost schliesse, das eben dieselben Docto- 
res Christi feinde vnd nicht seine freunde sein. Hie wirstu 
mir aber vieleicht fürhalten, wir sindt inen so wol zu wieder 
als sie vns, derwegen einer so wenig lobens werdt als der 
ander, darauf mustu mercken, das ein grosser vnterscheid 
ist vnter vnsern hasz vnd iren, denn wir nicht mit blut 
vnd fleisch sondern mit den fürsten dieser weit, der die 
armen leute vorfiiret, zürnen vnd kempfen, wir gönnen 
inen aber nicht allein inn diesen leben friede, ruh vnd gut 
gemach, sondern suchen auch eben hiermit irer seelen heil 
vnd seeligkeit, ob etwan eine seele oder zwo noch aus den 
grausamen irthumben vnd grosser Sicherheit, darinnen sie 
stecken, möchte entlediget werden. Weil sie aber alle 
fiigliche mittel trotziglich ausschlagen vnd ie lenger ie mehr 
die oflentliche warheit vnd bekentnis zuunterdrucken ge- 
dencken, vnsere brüder vnd Schwestern aufs heftigste dar- 
über verfolgen, ires vnglücks noch wol lachen vnd sich 
frewen, so ist leichtlich zu sehen, welcher geist sie treibet, 
derwegen man den Christlichen zorn vnd einer, welchen 
Lutherus nennet amoreni iratuni et piam invidiam von 
fleischlichen hasz vnd neid alhier wol vnterscheiden mus. 
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Weiter so solte ein blinder schir greiffen^ welche es trew- 
licher mit der lieben Christenheit meinen, denn man la den 
armen Flacianern mit warheit nicht kan schuld geben, das 
sie dieser weit ehre, rühm, gunst vnd vorteil suchen, die- 
weil sie so gar verachte veriagte vnd wolgeplagte leute 
sein, leib vnd leben, ehr vnd gut, weib vnd kindt darüber 
zusetzen müssen, dargegen sitzen vnsere liebe bischoffe inn 
hohen schulen, haben gute stipendia vnd geruhete tage, 
halten bancket, bekümmern sich weder vmb rotten noch 
vmb secten, so ferne sie selber nicht irthumb aussprengen, 
lassen es alles fürvber passiren, domit der Gott des bauchs 
nicht erzürnet werde, dencken inn iren sinn: pax^ pax et 
securitas. Hie lasse ich nun ein kindt inn der wiegen judi- 
ciren, welches reine vnd trewe lehrer sein, inn Sonderheit 
weil die Flacianer nicht als diebe vnd mörder sondern als 
freudige bekenner Christi aus lauter blindtheit vnd bosz- 
heit der weit gehasset werden. Es ist zwar oft gnug von 
D. Luther propheceiet vnd vor mehr inn der Christenheit 
geschehen, das an dem ort, da das Euangelium angegangen, 
es ist am listigsten auch wiederumb verkert vnd vnterge- 
drücket worden, vnd eben von denen, die imm ampt sitzen, 
die gewalt auf irer seitten. haben vnd lux niundi sein wollen, 
wie an Jerusalem vnd Rom gar wol zusehen, so hat auch 
das Euangelium wegen der vndanckbarckeit nicht lang an 
einem ort geharret vnd ist immer wie ein blatzregen fort 
vnd fort gewandert. Was meinstu nun wol, das vns deut- 
schen hunden vnd sewen inn diesen letzten vnd ergsten 
Zeiten begegnen werde, weil Gottes gericht allbereit ange- 
gangen ist, wie das wir denn so sicher dahin leben -vnd nur 
nach den personen das maul aufsperren, afs hette sjch sein 
lebenlang dpr Teufel inn einen engel des Hechts nicht vor- 
stellen, können, aber also mus es gehen wer nicht sehen sol, 
dem müssen die äugen zusein, damit der zorn Gottes fort- 
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gang gewinne. Sie geben vns wol schuldt, wir sindt vnge- 
horsam vnd aufrürisch, aber wenn ist es beweiset, von inen 
were es viel mehr zuschreiben, weil sie der Verfolgung ein 
vrsach sein, wir haben nichts mit inen zuthun denn mit dem 
Maiorismo^ Adiapliorismo^ Synergismo, Cahiinismo vnd wegen 
der Christlichen freiheit. Sein sie nun mit vns eins, was 
darf es grosz verfolgens, warum treten sie nicht für, neben 
-oder hinder vns vnd helffen die irthumb zurücktreiben, ja 
das wirdt geschehen, wenn die grawen rocke vergehen, weil 
sie denn so gar auf reine lehrer erbittert, allein dieser weit 
gunst vnd freundtschaft suchen, sich aufs brachium se ciliare 
verlassen, D. Luthers Warnung vnd der schrift historien ver- 
gessen, mit falschen auflagen Christliche leute on allen be- 
weis beschweren. So sage ich noch vnd weis es mit inen 
nicht zuhalten vnd mich des bluts Abeli sampt aller tewrer 
merterer teilhaftig zumachen, wil dich derwegen brüderlich 
vnd freundtlich vormanet haben, du wollest wol zusehen, 
das du dich das ansehen der personen oder auch die leib- 
liche gefhar nicht verfüren lassest, es ist tausentmal besser, 
wenn ia eins sein sol, hie gelitten denn dort, darnach wirstu 
dich wissen zurichten." 
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